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Als im Herbſt 1921 der damalige franzöſiſche Miniſter 
Loucheur nach ſeinen Wiesbadener Verhandlungen mit 
Rathenau über das bekannte Wiesbadener Abkommen das 
Saargebiet beſucht, die franzöſiſchen Saargruben beſichtigt 
hatte und mit Herrn Rault, dem dem Völkerbund verpflich⸗ 
teten Kommiſſar zur Verwaltung des Saargebiets, eine 
mehrſtündige vertrauliche Beſprechung hatte, da erteilte 
er ihm zum Schluß die eindringliche Mahnung, ,,jid) ſtets 
deſſen zu erinnern, was das Vaterland von ihm fordert.“ Und 
etwa ein Jahr ſpäter fand in der franzöſiſchen Kammer 
eine recht lebhafte Saardebatte ſtatt, in welcher der fran⸗ 
zöſiſ Regierung und ihren Kommiſſaren im Saargebiet 
der Vorwurf gemacht wurde, daß jie im Saargebiet eine 
falſche Politik getrieben hätten. Die falſche Politik wurde 
nicht darin erblickt, daß ſie auf Verwelſchung des Saargebiets 
eingeſtellt war, ſondern darin, daß man die Abſicht der Ver⸗ 
welſchung zu ſtark hatte erkennen laſſen. Deshalb wurde die 
Regierung aufgefordert, ihre Saarmethoden abzuändern. 
Der Saarbevölkerung, die gute Deutſche ſeien, dürfe nicht 
fühlbar werden, daß man ſie zu Franzoſen machen will. Man 
— — vielmehr erſt das Saargebiet und damit ſeine Be⸗ 
völkerung vom Deutſchen Reiche löſen, weil ein von Deutſch⸗ 
land losgelöſtes Saargebiet leichter an Frankreich angeglie⸗ 
dert werden könne, als wenn es noch mit ihm durch die 
verſchiedenſten Beziehungen zuſammenhängt. Die neuen 
Annexionsmethoden müßten daher geführt werden nach der 
Parole: „Das Saarland den Saarländern!“ 

Wenn man ſich dieſe beiden Vorgänge in ihren End⸗ 
zielen vor Augen hält, dann erkennt man die ganze Gefahr, 
die dem Saargebiet durch die franzöſiſche Politik droht. Der 
Auftrag Loucheurs an Rault und der franzöſiſchen Kammer 
an die Regierung liegen in einer Linie und beweiſen die 
enge Zuſammenarbeit des Präſidenten der Saarregierung 
Herrn Rault mit jenen Kreiſen, die auf die Annexion des 
Saargebiets ausgehen. Dieſe franzöſiſche Annexpionspolitik 
an der Saar wurde ſeinerzeit organiſiert durch den fran⸗ 
zöſiſchen Putſchmajor Richert, der entſprechend der Anregung 
der Kammer im Jahre 1922 den „Saarbund“ gründete und 
ſeine ganze Kraft gemeinſam mit Herrn Rault und der fran⸗ 
zöſiſchen Bergwerksdirektion in Saarbrücken auf die Los⸗ 
löſung des Saargebiets von Deutſchland einſetzte. 

Um die Abſichten Frankreichs im Saargebiet in ihrer 
ganzen Tiefe zu erkennen, muß man ſich ferner des Briefes 
der jetzige franzöſiſche Wukenminijter Briand 
am 12. 
London richtete und worin er fagte:,, . . . Wir hätten dann 
(nach der Annexion des Elſaß und Lothringens) geographiſch 


nuar 1917 an den franzöſiſchen Botſchafter in 


Jum Hannover. 


iſt für unſere Induſtrie.“ 


und montan das Saarbecken, deſſen Beſitzweſe 1 

Der frühere General⸗ 
konſul und Geſandte Alcide Ebrai ſagt hierüber in ſeinem 
Buch „Der unſaubere Frieden“, daß das urſprüngliche 
Ziel der franzöſiſchen Regierung war, das Saarbecken 
als Teil Elſaß⸗Lothringens für Frankreich zu 
annektieren und daß bei den Friedensverhandlungen 
die franzöſiſche Delegation die größten Anſtrengungen machte, 
um ihr Projekt der einfachen und klaren Annexion des Saar⸗ 
bedens zur Annahme zu bringen. Ebrai meint über die Rege- 
lung der Saarfrage, wie ſie in Verſailles erfolgte, mit guter 
Kenntnis der Dinge, „man darf ſich fragen, ob die Macht 
der Umſtände ſelbſt Frankreich nicht dazu 
drängen wird, ſeinen alten Plan wieder 
e Man hat den Eindruck, daß die Zwi⸗ 
ſchenlöſung die Erleichterung ſeines Vorhabens (nachträg⸗ 
liche Annexion) zum Ziel hat.“ Ebrai ſcheut ſich ſogar nicht, 
dieſe in Verſailles 1 Zwiſchenlöſung als ver⸗ 
ſtecktes Mittel zu bezeichnen, um das, was man 1919 
noch nicht wagte, weil es den Grundſätzen Wilſons zu ſehr 
ve 7 war, am Ende der 15 Jahre zu verwirk⸗ 
lichen. 


Ebrai ſpricht in ſeinem Buche alſo über die franzöſi⸗ 
ſchen Ziele an der Saar rückhaltlos das aus, was der einſt⸗ 
malige Preſſechef des Herrn Richert über die Aufgaben der 
Saarregierung unter dem Vorſitz des Herrn Rault in 
folgende Worte kleidete: „Die Regierungskom⸗ 
miſſion iſt bemüht, nachträglich das zu er⸗ 
reichen, was engliſcher Neid und ameri⸗ 
kaniſche Mißgunſt uns in Verſailles nicht 
gewährte.“ 


Wir haben alſo vier einwandfreie Zeugen angeführt, 


die klipp und klar erklärten, daß ſich Frankreich mit der ge⸗ 


troffenen Saarregelun 


von Verſailles nicht abfindet, 
ſondern da 


es die 15 Jahre, die dem Saargebiet als Ab⸗ 


ſtimmungskampf auferlegt wurden, dazu benutzen will, wie 


ſeinerzeit Clemenceau es auslegte, „um die Zeit handeln zu 
laſſen.“ Buchſtaben und Geiſt des Saarſtatuts ſagen nun 
aber klar und deutlich, daß die Regelung für das Saargebiet 
71 wurde, um Frankreich für die Zerſtörung der 

ohlengruben in Nordfrankreich einen ſofort realiſierbaren 
Erſatz zu gewähren, aber die Rechte und die Wohlfahrt der 
Bevölkerung unter allen Umſtänden ſicherzuſtellen. Es 
handelte ſich im Grunde um co anderes, als um Die 
Uebertragung eines rein materiellen Reparationsobjektes, 


durch das aber die Bevölkerung nicht in Mitleidenſchaft 
zogen werden ſollte. Der Viererrat von Verſailles hatte 
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ſogar ſehr energiſch gegen den von der deutſchen Friedens⸗ 


de egation ausgeſprochenen Gedanken gewehrt, daß die Be⸗ 


völkerung an der Saar wie Schachfiguren auf dem Schach⸗ 


re i hin und her geſchoben würden. Angeblich gerade zum 

ke ihrer Rechte jet das Saarſtatut aufgeſtellt worden, 
eſtſetzung einer Volksabſtimmung nach 
15 Jahren ſei vom Geſichtspunkt der völligen Achtung des 
Volkswillens an der Saar erfolgt. Damit vergleiche man den 
Loucheurſchen Auftrag an Rault, die in der franzöſiſchen 
Kammer ausgegebene Parole „Das Saarland den Saar⸗ 
ländern“. Und dann laſſe man ſich fünf Jahre Völkerbunds⸗ 


arbeit an der Saar unter dem Regime des Herrn Rault ein⸗ 


mal im Geiſte vorüberziehen. 5 
Gerade in dieſen Tagen iſt wieder viel von dem „guten 


Willen“ die Rede, dem guten Willen zur Vertrags⸗ 
erfüllung, zur endlichen Schaffung des Friedens, zur Völker⸗ 


verſöhnung. Derſelbe franzöſiſche Miniſterpräſident, der im 


Jahre 1917 die Annexion des Saarbeckens „aus geographi⸗ 

ſchen und montanen Gründen“ betrieb, hat am 26. Mai d. J. 
im Senat eine große Rede gehalten, in der er davon ſprach, 
daß Frankreich genügend „Beweiſe ſeiner Friedensliebe“ (1) 


gegeben habe und daß all ſeine Maßnahmen darauf ge⸗ 
richtet ſeien, Achtung vor den Verträgen zu bewahren! Die 
Achtung vor den Verträgen! Wer muß es nicht als bittere 


Ironie empfinden, wenn er ſolche Worte aus dem Munde 
Briands hört und ſich vergegenwärtigt, daß der Rechtsbruch 


im Ruhrgebiet noch immer nicht ſein Ende gefunden hat. 


i daß der Raub Oberſchleſiens ſogar eine Verſteifung durch 


den von Frankreich erſtrebten Sicherheitspakt finden ſoll, 
und daß das Saarſtatut infolge der Maßnahmen und Aus⸗ 
legungskünſte der Saarregierung nur noch ein Sieb dar⸗ 
ſtellt. Wer heute ſich über den in der Welt herrſchenden 


Geiſt unterrichten will, der braucht nur ins Saargebiet zu 
eat und dort Vertragstext und Vertragsanwendung an 
Hand der Tatſachen vergleichen. | 2 


Als vor wenigen Wochen der Reichsverband der 
Deutſchen Preſſe ſeine Hauptverſammlung in Saarbrücken 
abhielt, wurde von den Vertretern der ſaardeutſchen Preſſe 


darüber geklagt, daß die reichsdeutſche Preſſe bisher ſo wenig 


Verſtändnis für das Saargebiet bekundet habe, und daß 
man es in 9 entſcheidungsreichen Stunden ſich ſelbſt 
überließe. Der 

kraten⸗Blattes glaubte nach einigen Verlegenheitsphraſen 
eine Erklärung für die Haltung der reichsdeutſchen Preſſe 


damit geben zu ſollen, daß er ſagte, Deutſchland und die 


deutſche Preſſe ſei von der Treugeſinnung des Saargebiets 


ſo überzeugt, daß man es geradezu für eine Beleidigung der 
Saargebietsbevölkerung halten würde, 
Kampf um die Deutſcherhaltung des Saargebiets mehr von 


Deutſchland als vom Saargebiet aus betreiben würde. Das 


homeriſche Gelächter der ganzen Verſammlung bewies be⸗ 


reits dem Herrn, wie wenig ernſthaft man ſeine Aus⸗ 
führungen gehalten hat. Und dennoch hat uns die Be⸗ 
merkung dazu veranlaßt, zu prüfen, ob ſie eine gewiſſe Be⸗ 
er Ba hat. Genau genommen, müßte man dieſe Frage 
darauf abſtellen, inwieweit die Tätigkeit des „Saarverein“ 


ertreter eines großen Berliner Demo⸗ 


wenn man den 


eine Berechtigung hätte, wenn der Ausſpruch des Berliner 


F berechtigt wäre. Wir hatten vor wenigen 
agen Gelegenheit, aus Anlaß der Einweihung des 
Deutſchen Auslands⸗Inſtituts in Stuttgart zahlreiche Ver⸗ 


treter des Auslandsdeutſchtums kennenzulernen, die uns 


von ihrem Kampf um die Erhaltung ihrer deutſchen Art er⸗ 
zählten. Bei allen war die eine Klage immer wieder vor⸗ 
herrſchend, bt man in Reichsdeutſchland und ſeiner Preſſe 
ſo wenig Verſtändnis für dieſe ſchweren Kämpfe des Aus⸗ 
landsdeutſchtums hat. Das Saargebiet wehrt ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich dagegen, etwa zum Auslandsdeutſchtum ge⸗ 
rechnet zu werden. In der Vertretung ſeiner deutſchen 
Intereſſen durch die reichsdeutſche Preſſe aber hat es mit 
den Auslandsdeutſchen das gleiche Schickſal: das Nicht⸗ 
gefannt-jein, das Nicht⸗verſtehen⸗wollen, das Sich⸗ſelbſt⸗ 
überlaſſen⸗ſein. Und weil es leider ſo iſt, deshalb iſt die 
Arbeit des Bundes „Saarverein“ von ſo außerordentlicher 
Bedeutung. Und hätte dieſe Arbeit auch keine andere Auf⸗ 
. ſo doch zum mindeſten die, das Gewiſſen des deutſchen 
olkes ſeinen Verpflichtungen dem Saargebiet gegenüber 
täglich aufs neue zu ſchärfen. Daß ſie aber nicht nur dieſe 
Aufgabe zu erfüllen hat, ſondern viel weitergehendere, viel 
ernſtere, viel politiſchere, das beweiſt die Einſtellung Frank⸗ 
reichs und des Völkerbundes dem Saargebiet gegenüber und 
ſeiner Zukunft. oe 


Und jo verſammeln ſich die Vertreter, Mitglieder und 
Secs des Bundes Saarverein in den nächſten Tagen in 
annover, um wieder einmal Rechenſchaft zu geben und zu 
verlangen über das, was geleiſtet wurde und was zu tun 
übrigblieb. Trotz der offenbar großen Erfolge, auf die der 
Bund und die Geſchäftsſtelle „Saarverein“ auch im ver⸗ 
K Jahr zurückblicken können, muß dennoch dieſe 
rbeit klein und faſt ausſichtslos erſcheinen angeſichts der 
außerordentlich ſtarken Wühlarbeit der franzöſiſchen Pro⸗ 
paganda, die ſich nicht nur durch die von dem Major Richert 
geſchaffenen Organiſationen offenbart, ſondern in viel 
ernſteren Maße durch die Franzöſierungspolitik der Saar⸗ 
regierung gekennzeichnet wird. Für die Saarregierung gilt, 
wie vor vier Pi auch heute noch der Auftrag des Herrn 
Loucheur an Herrn Rault, es gilt noch heute für die unte 
den Anweiſungen Richerts arbeitenden Scheinorganiſationen 
die Parole: „Das Saarland den Saarländern“, es gilt 
fernerhin das, was der jetzige franzöſiſche Außenminiſter 
Briand im Jahre 1917 als Ziel der franzöſiſchen Politik auf- 
geſtellt hat: die Annexion des Saargebiets trotz Vertrag 
von Verſailles. | 
Dieſe Feſtſtellungen müſſen die Grundrichtung abgeben 
für unſere Tagung in Hannorer. Wir müſſen uns klar 
darüber ſein, daß der Kampf noch nicht gewonnen iſt. Daß 
er weiter geführt werden muß mit allen Kräften und allen 
Mitteln, die uns zur Verfügung ſtehen. Dabei ſollte uns 
der eine Gedanke leiten, daß das Saargebiet wie einſtmals 
Elſaß⸗Lothringen Reichsland geworden iſt, Reichsland in 
dem Sinne, daß jeder einzelne, welch Standes, Stammes, 
Berufs und welcher Partei er auch ſei, die Pflicht hat, 
ſich an dem Kampf um die Deutſcherhaltung des Saargebiets 
zu beteiligen. Ein bekannter Gewerkſchaftsführer des Saar⸗ 


2 Stadt Hannover. 
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gebiets hat vor Monaten einmal das außerordent⸗ 
lich inhaltreiche Wort ausgeſprochen: „unſer ganzes Tun und 
Trachten muß darauf gerichtet ſein, zum deutſchen Vater⸗ 
land zurückzukehren, ohne danach zu fragen, ob dieſes 
Deutſchland ein Kaiſerreich oder ein kommuniſtiſches ſein 
wird. Wir wollen nur Deutſche ſein, Deutſche im beſten 
Sinne, Deutſche ohne Parteierwägungen!“ Das iſt ein 
ort, das gerade in dieſen Tagen recht viele beherzigen 
ſollten, das auch diejenigen beherzigen ſollten, die 
gar zu ſehr geneigt ſind, die Saarfrage zu einer 
Parteifrage zu machen. Das Saargebiet ſoll Reichsland ſein, 
ohne das wir fragen dürfen, ob dieſes Reichsland unter 
Schwarz⸗Weiß⸗Rot oder unter Schwarz⸗Rot⸗Gold kämpft. 
Erſt wenn alle Glieder des Deutſchen Reiches innerhalb und 
außerhalb der jetzt gezogenen Grenzen wieder ein Volk, ein 
Volksdeutſchtum geworden ſind, erſt dann iſt die Zeit ge⸗ 
kommen, wo wir daran denken dürfen, uns unſer Heim, 
unſer deutſches Heim, jo einzurichten, wie es uns gefällt. 


Nach den Worten des Reichswehrminiſters Dr. Geßler 
wie auch des Reichskanzlers a. D. Marx werden die Farben 
Schwarz⸗Rot⸗Gold nicht dadurch geehrt, daß man die alten 
Farben Schwarz⸗Weiß⸗Rot in den Kot zieht. Wenn wir 
den Kampf ſo führen wollen, daß wir uns ſelbſt in der 
Feuerlinie gegenſeitig nicht nur parteipolitiſch, ſondern auch 
in der Farbenfrage bekämpfen, dann brauchen wir uns nicht 
zu wundern, wenn der Kampf matt, die Erfolge ungewiß 
und der Gegner ſich täglich anſpruchs voller gebärdet. 

arum fort mit dem Flaggenſtreit von unſerer Bundes⸗ 
tagung, hinein in die Kampfreihen, die für ein einiges 
Deutſchland, für ein Volksdeutſchtum eintreten und die das 
Saargebiet dem deutſchen Vaterland erhalten wollen, gleich⸗ 
— unter Schwarz⸗Weiß⸗Rot oder unter Schwarz⸗Rot⸗ 
Gold. | 


‘ 


Techniſche Hochſchule in Hannover. 


Wie wir ſchon bei früheren Gelegenheiten erklärt haben, 
ſind unſere Bundestagungen keine Vergnügungsveranſtal⸗ 
tungen, ſondern Tage ernſter Arbeit, gewiſſenhafter Prüfung 
und treuen Bekennens zum Kampf für die 1 
des Saargebiets. Das muß die Richtſchnur ſein für alle, die 
nach Hannover gehen, das muß der Wille ſein, der alle be⸗ 
herrſcht, wenn es gilt, neuen Mut und neue Kraft zu 
ſchöpfen, neues Rüſtzeug zu empfangen für den Kampf um 
unſere Saarheimat. | | 

In dieſem Sinne allen Freunden und Mitarbeitern ein 


„Glück auf!“ 


— 


herzliches 


die Saarregierung gegen völkerbund und verſtändigungspolitik. 


Es vergeht kein Tag, an dem nicht aus dem Lager der 
Entente der Ruf nach Deutſchlands Eintritt in die Geſellſchaft der 
Nationen, den 4 — Völkerbund, ertönt. Man unterläßt 
es dabei nicht, in der ganzen Welt den Eindruck hervorzurufen, 
daß Deutſchland böſe Hintergedanken, zum mindeſten aber mats 
gelnden Friedenswillen habe, weil es dieſem Ruf nicht bedingungs⸗ 
los Folge leiſten will. Wir wollen heute auf die von Deutſchlano 
im Hinblick auf ſeine Poſition nach einem Eintritt in den Völker⸗ 
gemachten wie jie z. B. in der Frage 
einer Teilnahme Deutſchlands an kriegeriſchen Aktionen in dem 
Memorandum der deutſchen Regierung zum Ausdruck gebracht 
wurden, nicht näher eingehen. Die vergangene und gegenwärtige 
Politik des Völkerbundes bietet genügenden Stoff zu kritiſchen 
Betrachtungen. 


Es e lein vernünftiger Menſch in Deutſchland a 
daran, daß die Idee des Völkerbundes etwas Großes und Erhabe- 
nes ijt und daß ihre Verwirklichung im tieſſten Sinne des 
Schweißes der Edlen wert iſt. Wenn die geiſtige Grundhaltung 
bezeichnet werden ſoll, in der, von einem praktiſchen Geſichtspunkt 
aus betrachtet, die Idee des Völkerbundes verankert ſein muß, 
damit ſie wirklich lebensfähig wird, dann könnte man ſagen, daß 
es der ehrliche Wille zur Verſtändigung iſt. Dieſer vor⸗ 
handene oder nicht vorhandene Verſtändigungswille iſt das 
Kriterium, an dem der Wert des Völkerbundes in ſeiner 
heutigen Geſtalt zu meſſen iſt. Schöne 1 
und Reden nützen Deutſchland und der Welt gar 


— 


Stadthalle in Hannover. 


nichts, 


lich mit Frankreich und Polen) die Hafengrenze jo weit 


wenn ihre Verwirklichung nicht mit Ernſt gewollt wird. „Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht der Völker“ heißt es und man ſollte dabei 
an die Achtung vor dem geſchichtlich Gewordenen und organiſch 
Entwickelten denken. Gegen dieſen Geiſt verſtieß der Völkerbund 
7 in einer ſeiner erſten Handlungen, als er ſeinen Spruch 
über Oberſchleſien gegen den durch die Abſtimmung klar zum Aus⸗ 
druck gebrachten Volkswillen fällte. Wollte man dieſe für das 
heey des Völkerbundes geradezu kataſtrophale Niederlage mit 
dem Hinweis auf die Nachkriegspſychoſe erklärlich machen, ſo würde 
man doch verlegen ſein, wenn man heute nach 5 Jahren erfahren 
muß, daß die dominierende Macht im Völkerbund, Frankreich, 
den Gedanken an eine Wiedergutmachung Ane! Unrechtes ſcharf 
ablehnt. Jeder rechtlich Denkende hat die Unhaltbarkeit der Ent⸗ 
ſcheidung über Oberſchleſien längſt eingeſehen, aber trotzdem iſt 
der Wille zu einer friedlichen Verſtändigung mit Deutſchland über 


dieſe Fre immer sa nicht wach geworden. Wie lange noch? 
Die Art der Behandlung der iger Briefkaſtenaffäre durch 
den Völkerbund, — der jeder klaren Entſcheidung aus dem Wege 


geht, — läßt heute ſchon erkennen, daß man in Genf dem Mäch⸗ 
tigen nicht entgegenzutreten wagt und ihm daher, wenn auch ver⸗ 
klauſuliert, recht gibt. In einer Zeitungsmeldung aus London 
über das Programm der nächſten Völkerbundstagung heißt es, 
daß der Rat zur „Vermeidung von Komplikationen“ (offertidit- 
n Dan 

ziehen wird, daß fie das Gebiet umfaßt, in dem die Polen Sot 
3 Monaten nach der eignen Meinung des rief Völkerbunds⸗ 
kommiſſars von Danzig widerrechtlich ihre Brieftäſten anbrachten. 
Bedeutet das nicht eine glatte Kapitulation vor den durch 
Frankreich geſtützten polniſchen Anſprüchen? 

Nicht beſſer ſteht es mit dem Saargebiet, dem angeblichen 
„Aktippoſten des Völkerbundes“, der kürzlich noch in der ameri⸗ 
kaniſchen Preſſe der „heiße Spritzer“ in Europa genannt wurde. 
Die Behandlung der Saarfragen in Genf iſt der beſte Maßſtab für 
den guten Willen des Völkerbundes, den Frieden in Europa zu 
fördern. Er glaubte es nun ſchon 5 Jahre mit ſeinem Preſtige 
vereinbaren zu können, daß ſich franzöſiſches Militär 5 im 
Saargebiet aufhält, obwohl der Verſailler Vertrag dieſem Zuſtand 
ausdrücklich widerſpricht. Woher ſoll — den Glauben 
an den ehrlichen Verſtändigungswillen des Völkerbundes nehmen, 


wenn es auch im Saargebiet erleben muß, daß der Völkerbund 


feierlich unterzeichnete Vertragsbeſtimmungen nach Belieben außer 
Kraft ſetzt? Hat der Völkerbund nicht den Mut, mit Deutſchland 
jetzt eine 5 zu treiben, ſo wird er es auch 
nach Deutſchlands Beitritt nicht tun, dieſes von den Gegnern 
eines bedingungsloſch Völkerbundseintrittes Deutſchlands vor⸗ 


—— — 
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einen neuen Beweis dafür geliefe 


N Neues Rathaus in Hannover. 


pee Argument ijt ſehr begreiflich. „Die Theorie von 
enf ſtimmt mit der Praxis der Regierungstom- 
miffion in Saarbrücken nicht überein“, dieſe von 
einem Zentrumsabgeordneten kürzlich gemachte Feſtſtellung trifft 
den Kern der Miſere: Worte, aber keine Taten! . 
In jfüngſter 
bietes — um nur ein ee 
der Schulfeiern June un de für ihre 
privaten Teilnahme an den 1 der 
tauſendfeier, die auch im Saargebiet feſtlich begangen werden wird, 

| i rt, daß ihr der unbedingt not- 

wendige Verſtändigungswille ht. Kann es für die Aus⸗ 
breitung der Friedensſtimmung Törichteres geben, als wenn eine 
landfremde Regierung die Feier eines Feſtes erſchwert bzw. 
verbietet (was die Schulen anbetrifft), das dem innerſten Gefühl 
der en Saarbevölkerung Ausdruck verleiht: Dem Gefühl der 


— — 


eit hat die Regierungskommiſſion des Saarge⸗ 
— durch das Verbot 


Froude und des Stolzes über die Zugehörigkeit zu einem national | 


eamten Verbot der 
einiſchen Jahr⸗ 


jeder politiſche 


dererſeits aber trägt das Verbot zu einer unnötigen Verbitterung 
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| begrengten und ebenjo national bedingten Kulturkreis. Dieſe 


nationale und kulturelle Zugehörigkeit des Saarvolkes zu dem 
großen Deutſchen Reich iſt eine geſchichtliche Tatſache, die ſich weder 
durch Dekrete noch durch die verhängnisvolle Lüge Clemenceaus 
von den 150 000 Saarfranzoſen abändern läßt. 
in dieſe lebendigen nationalen und kulturellen Zuſammenhänge, 


ezeitigt, das Gefühl der Verbundenheit mit dem deutſchen Rhein⸗ 
and and dem großen Vaterland bewußter werden zu laſſen. An⸗ 


weiter Kreiſe bei. Wie leicht wäre es der Regierungskommiſſion 


| Exc, durch einfache Duldung des Feſtes einen Beweis echter 


eutralität zu liefern. | 
Der frangefilpe Präſident der Regierungskommiſſion verſucht ſein 
Verbot an die deutſche Beamtenſchaft des Saargebietes mit der 
Reſpektierung der Neutralität 152 egründen, die der Friedensver⸗ 
trag im Saargebiet erfordere. Aber dieſes ſind leider nur Vorwände, 
denn derſelbe vom Völkerbund eingeſetzte Präſident hat es bisher 
mit ſeiner Neutralität ohne weiteres im Einklang bringen können, 
an den franzöſiſchen Truppenparaden anläßlich des franzöſiſchen 
Nationalfeiertages regelmäßig in voller Gala teilzunehmen. (Es 
exiſtiert davon eine Ssrotoaraphte, die Herrn Rault mit der Schärpe 
des Nitters der Ehrenlegion geſchmückt zeigt und deren Vorhanden⸗ 
ein ihm ſehr peinlich ſein ſoll.) Der erſte verantwortliche Beamte 
es Völkerbundes im Saargebiet läßt alſo zweierlei Recht dort 
gelten: die deutſchen Beamten, die als deutſche Staatsbürger 
— deren Staatszu 3 durch den Verſailler Vertrag aus⸗ 
drücklich autredicrya ten wird — dasſelbe Recht fordern, das 
tr Rault als Franz ohne weitees für ſich beanſprucht, ſetzen 
ſich der Gefahr einer Beſtrafung aus. F 
Im N e des Friedens muß man an den Völkerbund die 
rage richten, ob er, der für dieſe offene Jan K e auch im 
aargebiet die Verantwortung trägt, bereit iſt, ſeinen guten 
Willen dardurch 92 beweiſen, daß er dieſen Zuſtänden anch, 
Ende bereitet. + Völkerbund hat es ſelbſt in der Hand, 
eine Taten Beweiſe ehrlichen Friedenswillen zu liefern, ohne die 
eutſchlands Beitritt billigerweiſe nicht erwartet werden kann. 


(Dr. K.-W.) 


trages von Verſailles. 


Dem zur Verwaltung des Saargebietes eingeſetzten Regierungs⸗ 
ausſchuß als Vertreterin des Völkerbundes ſind nicht nur alle 
Regierungsbefugniſſe übertthgen worden, die dem deutſchen 
Reiche, Preußen und Bayern zuſtanden, einſchließlich des Rechtes, 
Beamte zu ernennen und abzuſetzen, ſondern fe 

der Negierungsausſchuß ijt auch ermächtigt, alle Fragen, zu 
Benen Auslegung des Anlaß geben könnte, au 
e iden. 
rankreich und Deutſchland erkennen an, daß jeder Streit, 
der auf einer verſchiedenen Auslegung der Beſtimmungen über 
das Saargebiet beruht, gleichfalls dem Regierungsausſchuß zu 
unterbreiten iſt. Seine mit Stimmenmehrheit getroffenen Ent⸗ 
ſcheidungen ſind für beide Länder bindend.“ 4 


„Bei einem aus 5 onen beſtehenden Schiedsgericht müßte 
der Volferhundsrat bedacht mil 


unt ſein, daß das Schiedsgericht * zu⸗ 
Knete Mie iſt, daß ſeine Entſcheidungen den Anſpru 
trengſte Unparteilichkeit machen und als wirkliche Urteile aner⸗ 
kannt werden können. Die Handhabe dazu bieten die Beſtim⸗ 
mungen des Saarſtatuts, denn das Schiedsgericht ſoll ſich zuſammen⸗ 
tzen aus einem een aus einem aus dem Saargebiet 
tammenden dort anſäſſigen Nichtfranzoſen und aus 3 Mitgliedern, 
die drei anderen Ländern, als Frankreich und Deutſchland ange⸗ 
hören“. Da alle von dem Schiedsgericht zu entſcheidenden Strei⸗ 
tigkeiten Frankreich und Deutſchland 
des Saargebietes betreffen, ijt alſo die ig ba gegeben, da 
eein Unparteiiſcher, dem gegebenenfalls der Stichendſcheid zuſteht, 
den Fan sig kann, während dem Vertreter des Saargebietes 
und Frankreichs gleichmäßig die Rolle als Beſitzer zukommt. 


us dieſer natürlichen und jedem ge⸗ 
ſunden Rechtsempfinden widerſtrebenden Zuſammenſetzung de 


d 

8 Ne ierungsausſchuſſes zu verſtehen. Aus dieſer 
9 75 8 kamen die Entſcheidungen über die 
ichſtellung der franzö 


iſchen Schulen mit den deutſchen Schulen, 


auf 


wird, u. a. zuſtande. 


i Das Saargebiet unter völkerbundsverwaltung. 
der Schiedsgerichtsgedanke im Saarſtatut des ver⸗ 


die Einführung des franzöſiſchen Franken als alleinige s liche 


Währung im Saargebiet, die Auslegung des a es „Zollſyſtem“ 


als „den Inbegriff ſämtlicher franzöſiſcher geſetze“, deſſen 
Folge die Auabe der Steuerhoheit des Saargebietes werden 

Wie gefährlich Deutſchland die Zuſammenſetzung des 
Schiedsgerichtes in dieſer Form werden kann, ſei an einem 
Beiſpiel gezeigt. In § 4 des Saarſtatutes garantiert Frankreich 
den Saarbergarbeitern die knappſchaftlichen Bezüge. für ſoll 
Deutſchland an Frankreich die „mathematiſchen Reſerven“ ab⸗ 
führen. Ueber die Auslegung dieſer Beſtim mung beſteht zwiſchen 
der und der fran Regierung keine Uebereinſtim⸗ 
— Frankreich ſchätzte 75 it die Höhe der mathematiſchen 
von Deutſchland zu zahlenden Reſerven auf etwa 256 Millionen 
Goldmark. Da wegen der 2323 und laſtenfreien Uebertragung 
der Gruben an Frankreich Deutſchland noch andere Verpflichtungen 
aus dem Grubenbetrieb hat und der Wert der abgetretenen Gruben 
auf etwa 380 Millionen Goldmark durch die Reparationskommiſ⸗ 
ſion geſchätzt wird, könnte Deutſchland auf die Gutſchrift des 
Wertes der Gruben verzichten. Die entſprechende Entſcheidung 
über dieſe wohl als unverſtändlich zu bezeichnende Forderung lag 
bis jetzt bei der Regierungskommiſſion. Frankreich hat nach An⸗ 


i 
Villa Hindenburg in Hannover. 
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günſtigen Entſcheidung, die den Saarbergarbeitern 


kunſt beruht. 
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nahme des Dawesgutachtens kein Intereſſe mehr an 228 es 
e kommen 
würde, weil die Befriedigung derſelben aus den Geſamteinnahmen 
des Reparationsfonds zu geſchehen hätte. Die Zuſammenſetzung 
der Regierungskommiſſion, über die erneut der Völkerbundsrat zu 


entſcheiden hatte, iſt daher auch unter dieſen Geſichtspunkten zu 


beurteilen. 


Saargebiet und franzöſiſche Truppen. 


Ein engliſcher Beobachter hat unter dem Eindruck von 
Chamberlains Genfer Rede über das Protokoll eine Verminde⸗ 
rung des moraliſchen Preſtiges Großbritanniens feſtſtellen zu 
können geglaubt. Es hat auch nicht an Stimmen gefehlt, die die 
verſchiedene Haltung der britiſchen und der kanadiſchen Regierung 
zum obli 228 Schiedsgricht betonten. Das ſind ſchließlich 
innerbritiſche Angelegnheiten, die die Freunde der ele fende 

rfeit erſt zu bewegen brauchen, wenn London die friedli 
Schlichtung von Streitfragen in einem konkreten 
ſollte. Es gibt jedoch ein Problem, das die am Völkerbund inter⸗ 
eſſierte Welt direkt angeht, und das über den feierlichen Erklä⸗ 
nämlich Genfer Protokoll reichlich vernachläſſigt worden ijt, 
nam as 
nach Genf fuhr, iſt er im Unterhaus wegen der Abmachung inter⸗ 
pelliert worden, die er mit Herrn Herriot über die Wiederwahl 
des Präſidenten der Negierungskommiſſion getroffen hatte. Der 
Staatsſekretär des Auswärtigen hat dieſe Vereinbarung nicht 
in Abrede geſtellt. Er hat vielmehr zu ſeiner Verteidigung an⸗ 

führt, daß er zwar früher ein Gegner des Herrn Rault geweſen 
ſei jedoch nach einer Zwieſprache mit dem Präſidenten der Saar⸗ 
regierung einen beſſern Eindruck 2 be. Dieſes Ge⸗ 
ſtändnis wird diejenigen nicht erſtaunen, die Herrn Rault kennen. 
Der franzöſiſche Staatsrat pflegt ſich als alter Freund des Völker⸗ 


bundgedankens vorzuſtellen und ſeine Ideale mit einer Berufung 


auf Herrn Leon Bourgeois zu bekräftigen. Indeſſen ſtehen nicht 
die Geſinnungen, 2 die Taten Herrn Raults im Spiel, und 
von den letztern ſcheint bert Herr Chamberlain nicht ganz be- 
friedigt zu ſein. r britiſche Delegierte wünſchte die Zurück⸗ 


ziehung der franzöſiſchen Truppen aus dem Saargebiet, und der 


Völkerbundsrat gab Herrn Rault die Frage mit nach Saarbrücken, 
wie nach der Räumung die Ordnung im Gebiet aufrechterhalten 
werden ſolle. Das ijt ein gefährlicher Kompromiß. Herr Rault 

t ſtets den Standpunkt vertreten, daß er eine Beſatzung 2 7 
alls den Völkerbund die franzöſiſche nicht paſſe möge er ihm 
eine internationale zur n ſtellen. Dieſe Argumentation 
widerſpricht dem klaren Wortlaut des Saarſtatuts, das ausdriid- 
lich zur Aufrechterhaltung der Ordnung eine örtliche Gen⸗ 
darmerie und kein Militär, weder einheimiſches noch fremdes, 
vorſieht. Wenn es einem Verwaltungsmann in fünf Jahren 
nicht gelingt, eine Gendarmerie zu ſchaffen, obwohl er dabei auf 
die Unterſtützung der Bevölkerung zählen könnte, ſo iſt er ſeiner 
Aufgabe nicht gewachſen. Man braucht gar nicht iu unterſuchen, 
ob dieſes Verſagen auf Abſicht oder mangelnder Organiſations⸗ 
Fünfzehn Jahre ſoll die Völkerbundsverwaltung 
im Saargebiet dauern. Ein Drittel dieſer Aera iſt vorbei. Da 
ſcheint es wieder einmal an der Zeit, mit allem Ernſt und Nach⸗ 
druck auf den internationalen Skandal hinzuweiſen, den die 


flagrante Mißachtung des Saarſtatuts durch den Präſidenten der 


Regierungskommiſſion bedeutet. Es ijt tief zu bedauern, daß 
Herr Herriot ſich nicht entſchließen mochte, ſeinen demokratiſchen 
Willen auf einem Gebiet zu betätigen, das ohne große Mühe 7 

e. 


einem Ruhmestitel für den Völkerbund gemacht werden könn 


Hier bleibt ein wahrhaft ſtaatsmännicher und europäiſcher Akt 
zu vollbringen, der das Vertrauen in die Liga in ungeahntem 


Maße ſtärken würde. 


Herrenhäuſer⸗Allee (Auſſtellung des Feltauges) in Hannover. 


imam 


verweigern 


Saarregime. Bevor Herr Auſten inter 


Setel Lrſſenzef (in weichen die 
| ſtattfindet) in Hannover. 


Die Untätigkeit der Regierungskommiſſion au/ 
ſozialpolitiſchem Gebiet. 


Der Ortsausſchuß Saarbrücken im Deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bund hielt unter dem Vorſitz von Landesſekretär Hillenbrand 
eine Vorſtändekonferenz ab, deren Hauptgegenſtand die Be⸗ 
ſprechung der wirtſchaftlichen Notlage der Arbeit⸗ 
nehmer des Saargebietes bildete, ſowie die Tätigkeit der Re⸗ 
gierungskommiſſion auf arbeitsrechtlichem und jogialpolitijdem 
Gebiet. Den einleitenden Bericht erſtattete Gewe 
Jakob Micheli, der in der Hauptſache folgendes ausführte: 


1 Betrieb ſchloſſen, da verkündete die ozialdemokratiſche 
„Volksſtimme“ der authori n Arbeiter daß der Prä⸗ 
ſident der nr ſion Herr Rault von demokra⸗ 
tiſchozialer Geſinnung beſeelt fet, und daß dieſer das 
1924 zu einem ſozialen Jahr machen wolle. 
tſchaft löſte bei Menſchen, denen der tiefere Blick für unſere 
Lage und für die Art, wie Franzoſen Politik zu machen verſtehen, 
one gewiſſe Hoffnungen aus. Die chriſtlichen Gewerkſchaften 
en die von der Sozialdemokratie geweckten 
eteilt, ſie erkannten in dem Vorgehen der sig ein po⸗ 
litiſches Manöver, wie wir deren im Laufe der letzten 
sabre inreidend erlebt haben. Die Auffaſſung der chriſtlichen 
werkſchaften erwies ſich als richtig. 


Auf arbeitsrechtlichem Gebiet wurde außer einer Verordnung 


über Arbeitszeit nichts ge] 3 n. Dieſe Verordnung aber 
iſt ſo 2 daß die Unternehmer ſehr leicht eine Verlängerung 
der Arbeitszeit durchführen können. Beiſpiele dafür konnte der 
Redner anführen. Die Vorlage der Regierung über Arbeits⸗ 
kammern war 1 unbrauchbar. Der Landesrat 
arbeitete ſie in ſeinem Gutachten vollſtändig um, und ſeitdem 
„ruht“ ſie im Schoße der ee ion. Die immer 
wiederholten Forderungen auf Ausbau der 

blieben unberückſichtigt. 1 75 


Die Sozialverſicherung wurde vom Redner in allen 
ihren Teilen ausführlich behandelt und der Nachweis geführt, 
daß die Regierungskommiſſion hier erſt recht verſagt hat. 
Während im Reich das Krankengeld nach dem wirklichen Arbeits⸗ 


verdienſt berechnet wird, ſei hier der Grundlohn auf 12 Fr. feſt⸗ 


geſetzt. Bei der Unfallverſicherung beträgt die Drittelungsgrenze 
im Reiche 1800 M., während wir wie nach der Erhöhung im 
Saargebiet erſt auf 3600 Papierfranken ſtehen. 
ungünſtige Entwicklung weiſt die Angeſtellten⸗, 


Hinterbliebenenverſicherung, desglechen die Erwerbsloſenfür⸗ 
ſorge auf. 


Die völlig unzureichende ſoziale Fürſorge trifft die Arbeit⸗ 
nehmerſchaft des 3 um fo ärter, als dieſe infolge 
der ungenügenden Entlohnung keinerlei Rücklagen für die Tage 
der Krankheit und des Alters machen kann. Der Redner kam 
zu dem Schluß, daß die Regierung ihre Verſprechen 
in keiner Weiſe gehalten hat. Wenn die Regierungs⸗ 
kommiſſion einmal ernſtlich zeigen wollte, daß ſie wirklich gewillt 
wäre, das Saargebiet in loyalem Geiſte zu verwalten, daß ſie 
wirklich gewillt wäre, uns Gerechtigkeit zu erweiſen bei Be⸗ 
urteilung unſerer Auffaſſungen und Handlungen, dann würde ſie 
jedenfalls auch die verſtändnisvolle Unterſtützung der Saarbevölke⸗ 
rung finden. Solange ſie dies aber nicht tut, wird ſie uns als 
Deutſcher Gewerkſchaftsbund in Kampſſtellung finden, denn wir 
werden unter keinen Umſtänden unſere Rechte auf wirtſchaftlichem 
und kulturellem Gebiete freiwillig preisgeben. Im Gegenteil, 
wir werden unentwegt für unſere Rechte kämpfen, denn nur der 
Kampf verbürgt den Sieg. 

An den mit Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich eine 
ausgedehnte Ausſprache, an der ſich neben den Gewerkſchafts⸗ 
führern Mitglieder des Landesrates und eine Reihe Vertreter 
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beteiligten. Uebereinſtimmend kam die Meinung zum Ausdruck, 
daß die Arbeitnehmerſchaft des Saargebietes von der Negie⸗ 
rungskommiſſion recht wenig zu erwarten habe. Nach wie 
vor erblicke fie ihre Hauptaufgabe darin, der franzöſt⸗ 
ſchen Gruben verwaltung und den Jaded AB hen 
Kapitaliſten die Ausbeutung der Saarbevölke⸗ 
tung zu erleichtern. Aus dieſem Grunde würden die Gut- 
achten des Landesrates ee und die Sozialverſicherung rück⸗ 
warts entwickelt. Der Völkerbund kümmere ſich um die Lage der 
Arbeiterſchaft überhaupt nicht. Die einzigen Waſſen ſeien die 
gewerkſchaftlichen Organiſationen, mit deren Hilfe ſich die Arbeit⸗ 
ihre Kachte des Saargebietes für die Dauer der 
ihre Rechte Schritt für Schritt zu erkämpfen habe. 


* 


: die Regierungskommiſſion ohefeigt ſich ſelbſt. 


Wir haben ſeinerzeit berichtet, daß die Beamten des Saar⸗ 
ebiets gegen die Regierungskommiſſion wegen Feſtſetzung ihrer 
haltsbezüge klagbar geworden waren. Das Landgericht in 
Saarbrücken hatte im März d. Is. den Klageanſpruch der Be⸗ 
amten für berechtigt erklärt, der dahin geht, die Gehälter der 
Saargebietsbeamten denen der deutſchen Reichsbeamten gleich⸗ 
zuſtellen, entſprechend einer Entſcheidung der 
kommiſſion, die ſie auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen getroffen 


eamten zu erzwingen. Der 


atte, als es ſich darum handelte, die Frankenzahlung an die 


remdherrſchaft 


Regierungs⸗ 


gabe mit Fr. 223 383 450.— ab, 


gaben für die Kriegsbeſchädigten⸗ und 


| 
| 


Koſten gegen den vorigjährigen 
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Auch iſt feſtzuſtellen, daß die Regierungskommiſſion die vor⸗ 
jährigen Anregungen des Landrates, den Haushaltsplan überſicht⸗ 
licher zu geſtalten, nicht beachtet hat. Insbeſondere werden die 


Angaben über den . zerbrauch oder das tatſächliche 
Es wir 


d lediglich doch nur der Vor⸗ 


Steuereinkommen vermißt. 
anſchlag für das vergangene Jahr angeführt, ohne daß daraus 


hervorgeht, ob dieſer Voranſchlag ausreichend war, ob er über⸗ | 


oder unterſchritten worden ijt. Die Abgeordneten haben daher 
auch für die Beurteilung des Voranſchlages für das Jahr 1925 
keinerlei Grundlage, ſie erfahren nicht einmal die Summe der tat⸗ 
ſächlich vereinahmten Steuern und ebenſowenig die Summe der 
tatſächlichen Ausgaben. Warum dieſe Geheimniskrämerei getrieben 
wird, iſt nicht recht erſichtlich. Als einzigen Grund könnte man, 
wie die „Saarbrückener Landeszeitung“ bemerkt, annehmen, daß 
eine Verſchleierung der Ausgaben beabſichtigt iſt, damit 
der geringe Anteil, den die franzöſiſche Bergwerksdirektion zu 
dem Geſamthaushalt des Saargebietes beiträgt, weniger ſtark in 
Erſcheinung tritt. 
Der Geſamthaushalt ſchließt in Einnahme und Aus⸗ 
| eee, dem vorigen Jahr mit 
Fr. 182 621 147.—. In den vorigjährigen Einnahmen und Aus⸗ 
gaben war jedoch der Anteil des Deutſchen Reiches an den Aus⸗ 
mit Fr. 26 737 500.— nicht enthalten. Wenn man daher einen 
Vergleich mit den vorjährigen Aufwendungen ziehen will, ſo muß 
man dieſen Betrag an der Geſamtſumme abziehen, in dieſem 
7 würde der Geſamthaushalt Fr. 196 646 040.— betragen. Die 
aushalt habe ſich daher, wenn 
man dieſen Umſtand berückſich⸗ 


‘ 


Ausgang der Verhandlung vor 
dem Obergericht Saarlouis kom⸗ 
mentierte vielſagend die Bemer⸗ 
kung des Saarkurier gelegentlich 
der Verurteilung ſeines Chef⸗ 
redakteurs Schöttler zu 3 Jah⸗ 
ten Gefängnis, daß die Schaffung 
eines internationalen Oberge⸗ 
richts einer unbedingten Not⸗ 
wendigkeit entſprach. Der Not⸗ 
wendigkeit nämlich, in allen 
Fällen, wo es ſich darum 
handelt, der Saargebietsbevöl⸗ 
kerung das reſtliche bißchen 
Recht, das ihr geblieben, noch 
zu nehmen. Das Obergericht 
in Saarlouis ſtellt — das 
andere haben bisher ſeine ſämt⸗ 
lichen Entſcheidungen ergeben 
Er nichts anderes als ein gefügiges Werkzeug der franzöſiſchen 

Annexionspolitik im Saargebiet dar. Nicht um das Recht 
geht es, ſondern um die politiſchen Ziele, die ſich Frank⸗ 
reich und mit ihr die Saarregierung im Saargebiet geſteckt haben. 

Während das Landgericht in ſeinem Urteil vom 10. März den 
Klageanſpruch der Beamten für berechtigt erklärte, ſtellte ſich das 
Obergericht auf den Standpunkt, daß an ſich für die Regierungs⸗ 
kommiſſion die Pflicht beſteht, die Gehälter der übernommenen 
Beamten denen des Reiches, bezw. denen der Länder, gleichzuſtellen. 
Dieſer Pflicht der Regierungskommiſſion ſtehe aber kein klag⸗ 
barer Anſpruch der Beamten gegenüber, da der Anſpruch 
mit Willen des Geſetzgebers unmittelbar aus dem Geſetz hervor- 
gehen müſſe. Das ſei nicht der Fall und deshalb ſei der Klage⸗ 
anſpruch abzuweiſen. Aus dieſer Entſcheidung des Obergerichts 
ergibt ſich die eine Feſtſtellung, daß die Regierungskommiſſion die 
geſetzlichen Beſtimmungen anwenden oder nicht anwenden kann. 
wie es ihr gerade beliebt. Es beſteht mithin im Saar⸗ 
gebiet überhaupt kein Rechtszuſtand, da das Ober⸗ 


— — — 


gericht in allen Fällen, in denen eine Entſcheidung ſich gegen die 


Regierungskommiſſion auswirken müßte, von der Vorfrage aus⸗ 
geht, ob hier der Wille der Saarregierung vorgelegen hat, um eine 
geſetzliche Beſtimmung in dem allein auslegbaren Sinne zu treffen 
oder nicht. 
So regiert man im Völkerbundsland und jo ſpricht man dort 
Recht! 


der Saar-Haushaltsplan für 1925. 


Der Haushaltsplan des Saargebietes ijt den Abgeordneten 


des Landrates zugegangen, nachdem er von der Regierungskom⸗ 
miſſion am 24. März bereits beſchloſſen worden iſt. Die Regierung 
ſteht alſo noch immer auf dem Standpunkt, daß ſie die Bevölkerung 


bei einer der wichtigſten Handlungen, nämlich bei der Verwaltung | 


des Vermögens, nicht vorher zu befragen braucht. 


Eingang zum Stadion in Hannover. 


tigt, nur um 7,86 Prozent er⸗ 
höht. Trotzdem ſind die Laſten, 
die die Bevölkerung zu tragen 
hat, weſentlich höher, da die 
Kohlenſteuer, die im vori⸗ 
gen Jahre noch Fr. 49 000 000.— 
erbracht hat, als Abgabe für 


werksdirektion abge- 
ſchafft worden iſt. Anſtelle 
der Kohlenſteuer bezahlt die 
Gruben verwaltung eine Ab⸗ 
| indung von Fr. 16800000.—, 


odaß der Ausfall von 
r. 33 000 000. — aus den 
teuerleiſtungen der Be⸗ 
völkerung gedeckt wer⸗ 
den muß. eben dem Betrag 
e von Fr. 16 800 000.— bezahlt 
die Grubenverwaltung 


no 
einen Anteil von AE 
r. 11 000 000.— an die Gemeinden, immerhin iſt die Geſamt⸗ 
eiſtung der Grubenverwaltung wie in Den 

vorhergehenden Jahren. Wenn daher im 0 
abgeordneter . daß man die Bedeutung und den Ein⸗ 
fluß der franzöſiſchen Grubenverwaltung auf die Verwaltung des 
Saargebietes mit den Steuerleiſtungen in Einklang bringen müſſe, 
ſo kann man dem nur zuſtimmen. Der Einfluß der Grubenverwal⸗ 
tung ſteht im umgekehrten Verhältnis zu ihren Steuerleiſtungen. 
Man erinnere ſich nur an die vorjährigen Kundmachungen der 
Regierungskomiſſion, in denen ſie immer wieder betonte, daß ſie 
die Intereſſen der Bergwerksdirektion zu ſchichen habe. Man 
erinnere ſich daran, daß die franzöſiſche Garniſon ſich 
nur zum Schutze des Bergeigentums hier aufhält 
und daß ſie den Wohnraum, der der Bevölkerung zuſteht und die 
Kaſernen, die zur Linderung der Wohnungsnot nutzbar gemacht 
werden könnten, zum 3 der Bevölkerung ohne Gegenleijtung 
in Anſpruch nimmt. ie geringe Steuerleiſtung ſteht alſo in 
keinem Verhältnis zu den — 2 die der Bevölkerung durch und 

für die Grubenverwaltung auferlegt werden. 8 
Man darf ſich wohl auch die Frage erlauben, was geſchieht, 
wenn die Ausgaben der Regierungskommiſſion weſentlich 
höher ſind, wie . dem Haushalt verzeichnet ſind? Bei der 
geringen Geſamtſteigerung des Haushaltsplanes gegen das Vor⸗ 


jahr it ohne weiteres anzunehmen, daß die Ausgaben höher ſein 


werden, wie Be für 1925 veranſchlagt ſind. Wird in dieſem Falle 


die Bergwerksdirektion noch nachveranlagt, oder ſoll es bei dem 
ſchon ohnedies niedrigen Satz ſeine Bewendung finden? 


Jeder Dentiche muh Mitglied des 


Bundes SaarsVDerein fein! 


Anmeldungen bei der 


Geſchäftsſtelle„Saar⸗ Verein“, Gerlin Swi1 


Königgrätzer Straße 9411 als Einzelmitglieder oder bei den 
zahlreichen Ortsgruppen in 90 Städten des deutſchen Reiches. 


interbliebenenverſorgung 


die franzöſiſche Berg⸗ 


rjahre ein Zentrums⸗ 
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der verleumder in Frankenlohn. 


Wir berichteten ſeinerzeit, daß der „Neue Saarkurier“, das 
heute noch von Herrn Köchlin von der franzöſiſchen Bergwerks⸗ 
direktion unterhaltene franzöſiſche Propagandaorgan, in einem 
Schmutzartikel den Bürgermeiſter der Stadt Saarbrücken, 
Dr. Neikes, in unglaublicher Weiſe verleumdete. In dieſem 


Aufſatz waren dem Bürgermeiſter von dem genannten Lg or ge 


blatt die unglaublichſten Dinge nachgeſagt in der Richtung, daß er 
ſich in ſeiner Tätigkeit als damaliger Leiter des Lebensmittel⸗ 
berhauſen Schiebereien und andere unehrenhafte Hand⸗ 
lungen habe zuſchulden kommen laſſen. Wir teilten damals auch 


mit, daß in der fraglichen Nummer des „Neuen Saarkurier“ nicht 


der ſonſtige „Chefredakteur“ Schöttler, ſondern ein vorgeſchobener 
Strohmann verantwortlich zeichnete. Dieſer Aufſatz und ein 
weiterer Artikel gaben die Veranlaſſung zu einer Verhandlung 
vor der Strafkammer Saarbrücken, die ſich gegen den ſogenannten 
„Chefredakteur“ des „Saarkurier“, Schöttler richtete. Zur Kenn⸗ 
zeichnung des ganzen Milieus, aus welchen heraus die ganze 
niederträchtige franzöſiſche Propaganda geboren wird, geben wir 
eine Betrachtung der „Saarbrücker Zeitung“ über die Ver⸗ 


handlung vor der Strafkammer wieder. Das Blatt ſchreibt unter 
anderem folgendes: | | 


„das hohe öffentliche Amt des Stadtoberhauptes verlangten, 
einmal energiſch gegen dieſes gemeingefährliche Treiben Front zu 
machen und in den Sumpf etwas hineinzuleuchten. . 
Es war nun ganz intereſſant, die Oberköche vom „Saar⸗ 
Kurier“ vor Gericht erſcheinen zu ſehen. Schließlich will man doch 
auch einmal wiſſen, wer dieſe Dreckſchleuder bedient. Und wer 
erſchien? | 

Dr. Schöttler. Geiſtiger Vater des Saarbundes, und, wie 
er ſelbſt ſagt, nur ſo eine Art Oberaufſicht beim „Saar⸗Kurier“, den 
er nur viertelſtundenweiſe am Tage aufſucht, um ſich dort von 
„ſeinen Angeſtellten“ Vortrag halten zu laſſen. Alſo im Neben⸗ 
amt Chefredakteur. 


Und noch ein Chefredakteur im Nebenamt, der Zeuge Petry. 
auptamtlich ſchleppt er beim „Saar⸗Kurier“ Kohlen, trägt 
F aus, fegt die Bureaus und macht die Arbeiten, die im 
allgemeinen ein Hausburſche zu verrichten pflegt. Seine Quali⸗ 
fikation für den verantwortungsvollen Poſten liegt vielleicht in 
ſeinem Schulbeſuch bis zur vierten Klaſſe, vielleicht auch darin, 
daß er nur ſchlecht ag aber deſto ſchlechter ſchreiben kann, viel⸗ 
leicht auch darin, daß ihn die Natur mit den Gaben einer nor⸗ 
malen Intelligenz etwas all zu ſtiefmütterlich bedacht pat 
allem menſchlichen Mitleid mit dieſem geiſtig mangelhaft ent- 
wickelten armen Menſchen, den man als Strohmann mißbrauchte, 
— man ſtellt doch mit einem heimlichen Schmunzeln feſt: So 
ganz ohne tieferen Sinn hat Dr. Schöttler die Wahl ſeines Stell⸗ 
vertreters nicht getroffen, und ein Chefredakteur von dieſen Aus⸗ 
maßen würde ſich dem Niveau dieſes Blattes ganz hübſch ein⸗ 


fügen. 


Faſt ſcheint es jo, als ob der „Saar⸗Kurier“ und ſeine Hinter- 
männer der gleichen Meinung geweſen ſeien, denn es läßt ſich 
leider nicht wegleugnen und wegdeuteln, daß dieſer bedauerns⸗ 
werte Hausburſche einmal einen Tag lang im Impreſſum des 
Blattes als „Verantwortlicher Chefredakteur“ er⸗ 
ſchienen iſt. Und das an einem ſehr wichtigen Tage, nämlich da⸗ 


mals, als der „Saar⸗Kurier“ dem Bürgermeiſter Neikes vorwarf, 


er habe ſich in Oberhauſen in ſeiner früheren Amtstätigkeit 


Schiebungen zuſchulden kommen laſſen, fic) unrechtmäßig bereichert 


“und ſei überhaupt ein Mann mit einer merkwürdigen Ver⸗ 
gangenheit. 

Der Bürgermeiſter benutzte die Gelegenheit, um mit dieſen 
Gerüchten und Verleumdungen, die ſchon in Oberhauſen ver⸗ 
ſchiedenen Leuten Gerichtsſtrafen wegen Beleidigung eingetragen 
haben, einmal gründlich aufzuräumen. Nichts, aber auch nichts 
blieb von den ganzen Vorwürfen, und Dr. Neikes wies an der 
— * der Akten die Haltloſigkeit all dieſer Redereien ſchlagend 
nach. | 

Und der ,,Saar-Rurier“, der in Fanfarentönen in dieſe Ver⸗ 
unglimpfungsorgie mit eingeſtimmt hatte? Er machte garnicht 
auch nur den Verſuch, einen Wahrheitsbeweis anzutreten. Dr. 
Schöttler ließ die 11 1 Abſeifung, die ihm zu teil wurde, 
ohne Widerſpruch über ſich ergehen und ſuchte ſich nur hinter die 
Verantwortlichkeit des Hausburſchen und hinter einen Dritten, 
der der Artikelſchreiber ſein ſoll, zu verſchanzen. Jämmerlich. 
jämmerlich! So ſehen alſo die überzeugungstreuen Idealiſten 
vom Saarbund aus, die mannhaft und offen für ihre Handlungen 
eintreten, wie es noch vor wenigen Tagen ſo ſchön im „Saar⸗ 
Kurier“ zu leſen war. 


Siebenmal, wohlgezählte ſiebenmal, ſind Dr. Schöttler die 
„ganze Erbärmlichkeit“ und „Unehrenhaftigkeit“ ſeiner Hanolungs- 
weiſe von amtswegen im Laufe der Verhandlung beſtätigt worden. 
Seine „niedrige Geſinnung“ hat ihm eine Gefängnisſtrafe ein⸗ 
gebracht. Mit Recht hat das Gericht die ſchärfſte Strafe gegen 


weiſe der Verleumder ſelbſt geſto 


Bei | 


den Angeklagten ausgeſprochen. Wer in ſo unverantwortlich 
leichtfertiger Weiſe die Ehre ſeines Mitmenſchen in den Schmutz 
babe wie es hier geſchehen iſt, der kann nicht hart genug dafür 
üßen. 

Aus welchen Tendenzen dieſe Schmieraden des „Saar⸗Kurier“ 
errühren, darüber braucht man ja kein Wort mehr zu verlieren. 
ber über den Stein, den man dem Bürgermeiſter während ſeines 

ber in den . werfen wollte, iſt jetzt gerechter⸗ 

b der pert, und ſeine Verurteilung be⸗ 
deutet nicht nur für ihn, ſondern auch für ſeine Hinterleute eine 
moraliſche Anprangerung. Die Verurteilung dieſes journalijti- 
ſchen und politiſchen Strauchrittertums iſt das einzige, aber auch 
wirklich erfreuliche Ergebnis, dieſes — wenn man ihn beim 
Abſtand der Perſönlichkeiten fo nennen will — Beleidigungs⸗ 
prozeſſes Dr. Schöttler — Dr. Neikes.“ 


Es verlohnt ſich nicht, auf die Einzelheiten der Verhandlung 
gegen Schöttler näher einzugehen, es genügt, darauf hinzuweiſen, 
daß der fragliche Schöttler in einer Weiſe mit der Ehre eines 
verantwortlichen Verwaltungsbeamten, weil er aus ſeinem deut⸗ 
ſchen Recht und ſeiner deutſchen Geſinnung keinen Hehl macht, 
glaubt umſpringen zu können, weil Schöttler, um in der Auf⸗ 
faſſung dieſes „ehrenwerten“ Herrn zu reden, der Haus burſche 
der franzöſiſchen Propaganda iſt. Der Mann, der 
ſeine Agenten ausſchickt, unter der betrügetiſchen Angabe, das 
Blatt habe 20 000 und mehr Abonnenten, um Geſchäftsleuten An⸗ 
zeigen abzuknöpfen, hat von der Gewiſſenhaftigkeit eines Redak⸗ 


teurs und von der moraliſchen Verantwortung der deutſchen Preſſe 


eine Auffaſſung, die nur eine Erklärung findet, die nämlich, daß 
psec Bengel in ſeiner Jugend das Hoſenleder zu wenig gegerbt 
wurde. 

Das Gericht hat von den moraliſchen „Qualitäten“ des an⸗ 
geklagten Schöttler die richtige Auffaſſung gehabt, und hat ihn 
für ſeine nicht zu überbietende Frechheit und ſeine infamen Ver⸗ 
leumdungen eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten 
und zwei A. zudiktiert. Mit dieſer Strafe behaftet, 
ſteht dieſe von der Bergwerksdirektion auf Umwegen ausgehaltene 


Geſtalt vor der ganzen Saargebietsbevölkerung in ihrer ganzen 
Jämmerlichkeit da. 


Dem aljo Gebrandmarften ijt das Urteil offenbar ſtark in 
ſein verwelſchtes Gebein gefahren. Er unterläßt es wohlweislich, 
einen ſachlichen Bericht über die Verhandlungen zu geben, — 
vielmehr nur eine „Erklärung“ ab, in der als weſentlichſtes Be⸗ 
ſtandsmerkmal feſtzuſtellen iſt, daß er gegen das Urteil Berufung 
eingelegt hat und erwartet, daß das Saarlouiſer Obergericht in 
ſeiner internationalen d. h. franzöſiſchen Einſtellung ihm ähnliche 
Straffreiheit zubilligt, wie es die franzöſiſche Beſatzung jenen 
fragwürdigen Elementen gegenüber tut, die in irgend einer Be⸗ 
ziehung zu der Beſatzung ſtehen, d. h. Verrat gegen ihr deutſches 
Vaterland betreiben. Jedenfalls konnte für die Tendenz des 
Saarlouiſer Obergerichtes keine beſſere Kennzeichnung gegeben 
werden, wie durch den „Saar⸗Kurier“ ſelbſt, wenn er ſchrieb: 
„Wir haben wiederum einen Beweis, daß die Schaffung eines 
internationalen Obergerichtes im Saargebiet durch die Verfaſſer 
des Verſailler Vertrages einer unbedingten Notwendigkeit ent⸗ 
ſprach.“ Womit geſagt wird, daß das Saarlouiſer Obergericht 
etwa die gleichen be ten Aufgaben zu erfüllen hat, die in den 
beſetzten Gebieten die franzöſiſchen Kriegsgerichte ausüben: Be⸗ 


kämpfung jeder deutſchen Regung und Schonung aller Verräter, 


Verleumder und Lumpen. 


Uebrigens verurteilte auch die Strafkammer Sdarlo is den 
„ehrenwerten“ Herrn Schöttler wegen Beleidigung des Bürger⸗ 
meiſters von Saarlouis, Dr. Latz, zu zwei Monaten Ge⸗ 
fängnis und wegen Verletzung des § 10 des Preſſegeſetzes zu 
150 Franken Geldſtrafe. Ferner wurde er wegen ungebührlichen 
Benehmens vor Gericht bei ſofortiger Feſtnahme zu 
drei Tagen Haft verurteilt. Die beſte Erziehungsmethode 


für dieſen Lümmel wäre allerdings eine tüchtige Tracht Prügel. 


Daß übrigens der Verlcumder Schöttler ſeine Rolle als 
Hausknecht der franzöſiſchen Propaganda nicht nur rein formell 
ſondern auch aus innerer 8 zu ſpielen weiß, geht aus 
ſeinem Verhalten vor der Saarlouiſer Strafkammer hervor. Die 
Ausführungen des Rechtsbeiſtandes des verleumdeten Bürger⸗ 
meiſters Dr. Latz beantwortete er mit den Hausknechtsworten: 
„Sie Kamel, ich haue Ihnen noch eine runter.“ Das iſt der 
Mann, der franzöſiſche Kultur vertritt — ein durchaus würdiger 
Vertreter! Trotzdem konnte ſich die Saarlouiſer Strafkammer 
mit dieſer Art franzöſiſcher Kulturäußerung nicht einverſtanden 
erklären, und nahm Schöttler wegen Ungebühr vor Gericht in 
eine ſofort zu vollziehende Ordnungsſtrafe von drei Tagen Haft. 
In ſeiner Wut darüber, daß die deutſchen Richter des Saargebiets 
entſprechend den Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches Vergehen 
und Verbrechen ahnden wie es ſich gebührt. drohte er wie ſeiner⸗ 
zeit die auf verbrecheriſchen Wegen gefaßten ſogenannten rheini⸗ 
ſchen „Separatiſten“, er werde es den Franzoſen ſagen. Und es 
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ſeits darſte 


gorien; die 


ſieren, verhinderte da 


ſchlechter 


unterbrochen, 


Schöttler ſich der beſonderen 
en und des ihnen untertanen 


und Fürſorge der Fran 
tlouis erfreut, wenn dieſes Obergericht, bevor 


Gerichts in 


dieſe dreitägige enge. 8 werden konnte, im Blitzzug⸗ 


tempo die Haftſtrafe aufhob. Schöttler kündigt auch an, daß er 
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Berufung beim Ober, * eingelegt habe und triumphiert heute 
ſchon, daß dieſes Gericht die Urteile von Saarbrücken und Saar⸗ 
louis nicht beſtehen laſſen werde. Nun, Schöttler wird es ja 
wiſſen, da er 9 als gemieteter Saar⸗„Separatiſt“ einen 
Freibrief gegenüber allen deutſchen Rechtsurteilen beſitzt. 


5 Der Saarbergbau einſt und jetzt. 


ae Der Kohlenbergbau des Saargebietes unterſcheidet ſich in ſeiner 
ſozialen Struktur von allen 


übrigen deutſchen Bergbaugebieten 
durch die Bodenſtändigkeit und Seßhaftigkeit ſeiner Beleg⸗ 
ſchaft. Fern von dem ſeeliſch nivellierenden Milieu des ſtädti⸗ 
ſchen Proletariats wohnen die Saarbergleute überwiegend weit 
get reut in den Landdörfern in der i ee Beatehung zu der 
erbau treibenden Bevölkerung. Zwei Charakterzüge: bäuerlich⸗ 
* Erwerbsſinn und bürgerlich⸗ſtolzes Geltungsſtreben zeichnen 
en Saarbergmann aus, der das Wort „Arbeiter“ nicht ſehr genau 
auf ſich anwenden will, ſondern „Bergmann und hieſiger Bürger“. 
Unter der Belegſchaft des 8 1910 von 52 745 Mann waren 
58,5 Prozent Verheiratete, 


Der preußiſche Staatsbergmann war von dem Beſtreben geleitet, 


Arbeitskräfte von M wirtſchaftlichen und idealen Werte ſich 


gu erhalten. In dieſem Sinne wirkt eine Reihe von Maßnahmen 
er fiskaliſchen Arbeiterpolitik, die ſämtlich durch das Prinzip der 
Stetigkeit gekennzeichnet ſind. Wie die von bevölkerungspoliti⸗ 
[ex Geſichtspunkten dirigierte Lohnpolitik ſich jedoch andererſeits 
n der Produktionsergiebigkeit äußerte, hat ein junger, ein⸗ 


and einer methodiſchen Unterſuchung 
ſſertation 8 bei der Saarbrücker Druckerei⸗ u. Verlag⸗A.⸗G. 
erſchienen iſt: „Lohnpolitik und Produktionsergiebigkeit im 
Preuziſch⸗Fiskaliſchen Saarkohlenbergbau. Ein Beitrag zur Lehre 
von Arbeitslohn und Arbeitsleiſtung unter beſonderer Berückſichti⸗ 


heimiſcher Volkswirt gen Dr. Paul Georg Quirin zum Gegen- 


gung der Lohnmethoden“. 


Nach einem Hinweis auf die für die Lohnmethoden maß⸗ 


gebende Geſtaltung der Leiſtungsbedingungen im Saarbergbau, 


als welche ſich die natürlichen und techniſchen Abbaubedingungen 
einer⸗, die hiſtoriſch⸗kulturellen Qualitäten des Arbeiters, anderer⸗ 
n, analyſiert der Verfaſſer die Lohn⸗ und Ent⸗ 

aarbergbau, die Arbeitsorganiſation, das 
„Gedinge“ vor Ort (nach der Tonne geförderter Kohle) und die 
rt ſeiner Feſtſetzung, den Schichtlohn der übrigen Arbeiterkate⸗ 
ethoden der Lohnabrechnung (Kontrollen) und⸗Aus⸗ 

ö lung. „Die nfeſtſetzung ijt zentraliſiert: die leitende Werks⸗ 
nſtanz ſetzt für die im Gedinge entlohnte Arbeiterſchaft nicht 
publizierte 1 ätze feſt, die jie vermöge der Mono⸗ 
olſtellung des fiskaliſchen Saarbergbaues faſt automatiſche be⸗ 
fimmen kann. Nach dieſem Normallohn, der den generellen 
Bert und den Marktpreis dieſer Arbeitskraft — allerdings in 
einer von der Werksverwaltung regulierten Form — darſtellt, 
legen die einzelnen Abteilungsleiter in ihren Betrieben die Ge⸗ 
ingeſätze feſt, aus denen ſich der Lohn des einzelnen Hauers als 
Summe der geleiſteten Akkorde ergibt. Dadurch, daß das Gedinge 
nach der Norm von e und zwar mit einer obern und 


unteren Lohngrenze feſtgeſetzt bzw. abgeändert wird, empfängt es 


nicht nur einen Zeitlohncharakter, ſondern die Akkordgrenze wird 


durch die übliche Art der Gedingekürzung zur Leiſtungsgrenze. 


Die Tendenz der Gedinge, die Löhne r Ap und zu ſtabili⸗ 
1 im ſtaatlichen aarbergbau die berg⸗ 
männiſche „Akkordarbeit Mordarbeit“ wird und mindert durch 
Ausſchaltung der motoriſchen Kraft des Akkordſyſtems den mög⸗ 
lichen Leiſtungsertrag: der Durchſchnittslohn erzeugt den Durch⸗ 
ſchnittsarbeiter. : 
Der fiskaliſche Saarbergbau führte ſeine Verwaltung faſt 
ohne Rückſicht auf die Konjunktur. Die Belegſchaft vermehrte ſich 
langſam und ſtetig entſprechend dem natürlichen Bevölkerungs⸗ 
zuwachs der Arbeitererſatzgebiete des Saarbergbaues. Seit 1868 
wurde kein landfremder Arbeiter angelegt. Auch bei 
Konjunktur werden die Neuanlegungen nicht 
Ablegungen aber übethaupt nicht vorge⸗ 
nommen. . ſchwellt die Belegſchaftsziffer in 
Zeiten der ochkonfunktur rapid an, nicht einmal 


Ueberſchichten werden verfahren. Auch in den Löhnen drückt ſich 
Die durchſchnittlichen 


die Konjunktur nur geringfügig aus. 
Löhne der einzelnen Klaſſe wie innerhalb der Lohnklaſſe ſelbſt 


werden in guten und ſchlechten Zeiten möglichſt auf gleicher Höhe 


gehalten; nur langſam aber ſtetig werden die Löhne geſteigert 
und an dem vert leierten Zeitlohn orientiert. Dieſe für den 
Saarbergbau bisch Politik ſteht in ſcharfem Gegenſatz zu der 
Lohnpolitik des Ruhrbergbaues, die ſich dem elementaren Geſetz 
von Angebot und Nachfrage auf dem Arbeits⸗ und Kohlenmarkt 
ügt. Die übrigens hiſtoriſch bedingte Lohnpolitik der Stetigkeit 
n dem ziemlich abgeſchloſſenen Saargebiet auf Koſten der Be⸗ 
triebsergebniſſe, iſt das Gegenteil der Lohnpolitik des Ruhrberg⸗ 
baues, — die Arbeiter in jeder Beziehung an dem Auf⸗ und 


arunter 63 Prozent Hauseigentümer. 


emacht, die als Bonner gende Produ tlonserpiebtg 


ſeine volkswirtſchaftliche 
die höchſte 


werden. 


Ueber⸗, Neben⸗ und 


Niedergang der Marktlage in ſtärkerem Maße teilnehmen zu laſſen 
und zur Höchſtleiſtung anzueifern. 


An Hand zahlreicher Tabellen und Schaubilder erweiſt der 
Verfaſſer die Garalteriſtiſche Lohnpolitik des fiskaliſchen Saar⸗ 
bergbaues, die dem Arbeiter ein von dem Auf und Ab der Wechſel⸗ 


lage unabhängiges auskömmliches, nicht ſchwankendes Einkommen 
Staat als Unternehmer fing alle Schwan⸗ 
ungen der 


args auf und machte fie für den Arbeiter un⸗ 
wirkſam. Auch die Dauer des vertraglichen Arbeitsverhältniſſes, 
der Arbeitsangelegenheit war, da mit Rückſicht auf die Konjunktur 


die Belegſchaft und ihre Arbeitszeit weder vermehrt n Hel. 
e 2 


mindert wurde, unabhängig von dem Auf und Ab der 
lage. Dsa Arbeitsverhältnis im fiskaliſchen Saarbergbau zeigt 


durchweg ſtarke Annäherungen an das Beamtenverhältnis. Die 


Folgen dieſes Syſtems zeigen ſich hinſichtlich der Produktionser⸗ 
giebigkeit darin, daß der Saarbergbau bei aufſteigender Markt⸗ 
lage nie den Anforderungen der a e genügt. Er bleibt in 
der Steigerung ſeiner Leiſtungsfähigkeit abſolut und relativ weit 
inter dem privaten Ruhrbergbau zurück, der allgemein in den 

ahlen nach Höchſtleiſtung 1 In bezug auf eine ſchnell ſtei⸗ 

igkeit hat der fiskaliſche Saarbergbau 

lufgabe zweifellos nicht erfüllt. Eine 
Steigerung der Produktionsergiebigkeit 
ertkategorie der Volkswirtſchaft bedeutet. Der Ruhr⸗ 
bergbau hat ſeine kapitaliſtiſche Auffaſſung mit der ungeheuren 


andere Frage iſt es, ob 


Ueberfremdung des Belegſchaftskörpers bezahlen müſſen, wee 


die bevölkerungspolitiſch orientierte Lohnpolitik des Saarfiskus 
der pfleglichen Behandlung der eigenen Volkskraft diente. 


So war es im Saarbergbau bis zum Kriegsausbruch. Den 


neuen Anforderungen der Verflechtung in die Kriegsinduſtrie 


konnte das alte Syſtem nicht genügen. Auch 
mußte der Forderung auf forcierte Produktionsſteigerung gerecht 

Durch die Einziehung zum Heeresdienſt und zu Be⸗ 
feſtigungsarbeiten wurde die Belegſchaft zunächſt auf etwa 
60 Prozent vermindert, im weiteren Verlaufe durch fortdauernde 


[Einziehung der beſten und kräftigſten Arbeiter und ihren — 


durch unausgebildete, 


jugendli und minderleiſtungsfähige 
Arbeiter Immer 


immer ungünſtiger zuſammengeſetzt. 

onntagsſchichten mußten verfahren werden, 
um der immer ſteigenden Notwendigkeit ſtarker Förderung zu ge⸗ 
nügen. Die Löhne wurden andauernd erhöht und, in auffälligem 
Gegenſatz der früheren Zeit, entſtanden im Revier gewaltige 
Lohnunterſchiede, ganz beſonders im Gedinge. Auch der Saar⸗ 
bergbau unterſteht, wie die anderen Bergbaubezirke, dem Geſetz 
der Kriegswirtſchaft. Im weiteren Verlaufe wurde die ſcharfe 
Handhabe der oberen Lohngrenze beſeitigt, und auch der bisherige 
autoridär⸗deſpotiſche Charakter der Lohnfeſtſetzung durch Heran⸗ 
ziehung eines Arbeiterausſchuſſes⸗ bei der Gedingefeſtſetzung ins 
Konſtitutionell⸗Demokratiſche umgebogen. 


Eine neue geſchichtliche Epoche trat für den Saarbergbau ein 
unter der Herrschaft des franzöſiſchen Grubenkontrolldienſtes ſeit 


der Beſetzung und vollends durch die Eigentumsübertragung an 


den franzöſiſchen Staat, der am 17. Januar 1920 offiziell den Be⸗ 
trieb übernahm. Mit dem franzöſiſchen Staat bekamen die Saar⸗ 
bergleute einen neuen Arbeitgeber, deſſen wirtſchaftliches Zweck⸗ 
treben, Arbeiter⸗ und Lohnpolitik ein integrierender Beſtandteil 
einer politiſchen Annexionstendenz war und iſt. Ab 1. Juli 1920 
wird aus Propagandagründen, der Frankenlohn eingeführt, was 
zunächſt eine bedeutende Lohnerhöhung herbeiführt und die Berg⸗ 
arbeiter eine Zeitlang in ihrem Einkommen weit höher als die 


übrige Arbeiterbevölkerung ſtellt. Jedoch ſchon ab Mitte März 


1921, dann ab 1. D 


ezember 1921 werden Lohnherabſetzungen vor⸗ 
die im 


uſammenhang mit einer großen Zahl von 
eierſchichten, die Abwärtsbewegung auf dem Kohlenmarkt zu 
aſten der Arbeiterſchaft abwälzen. Solange das Saargebiet 
unter dem tatſächlichen Syſtem der 
des deutſchen Inflationselends war, machte ſich die Um⸗ und Weſt⸗ 
orientierung der Lohnpolitik für die Saarbergleute nicht ſo emp⸗ 
findlich ſpürbar. Die „Revolutionserrungenſchaften“ wurden von 
der franzöſiſchen Grubenverwaltung den Saarbergleuten verwei⸗ 
ert, aber die dem Krieg ſo ſtreng autonom zentraliſierte Lohn⸗ 
eſtſetzung hat einer mehr konſtitutionell⸗demokratiſchen Regelung, 
wie ſie bereits in der Endperiode der preußiſchen Verwaltung zur 
Geltung kam, Platz gemacht. Die Lohnabrechnung wurde in 


Lohnbureaus zentraliſiert, ohne daß jedoch die Arbeiter früher 
als unter dem Schichtmeiſter⸗Syſtem in den Beſitz ihres verdienten 
Gedingelohns gelangen. Nachdem die vom. franzöſiſchen Propa⸗ 


der Gaarbergbau. ° 
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Lohnbewegung. Seit 


nung der franzöſiſchen Republ 
vom 25. März 1797 gingen dieſelben dann an die franzoſiſche Ge⸗ 
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andadienſt, der Hand in Hand, ja in Perſonalunion mit der 
ergwerksdirektion arbeitet, bezweckte Vorbereitung (oder Be⸗ 
ſchleunigung?) der Volksabſtimmung über die politiſche Zukunft 
des Saargebiets, dank der deutſchen Treue der Gewerkſchaften, 
nicht in dem beabſichtigten Sinne ausfiel, trug der franzöſiſche 
der Peiiſch kein Bedenken, die Methode des Zuckerbrotes durch die 
der Peitſche zu erſetzen. Der hunderttägige Bergarbeiterſtreik im 
Frühjahr 1923 enthüllte, wie raſch die Zeiten ſich geändert haben. 
Auch jetzt wieder ſteht der Saarbergbau im Zeichen einer 
ärz vorigen Jahres haben die Löhne keine 
Aufbeſſerung mehr erfahren, während die zwangsweiſe Einführüng 
der franzöſiſchen Währung im Saargebiet zu einer Beſeitigung 
der Vorzugsſtellung der Bergarbeiterſchaft und einer allgemeinen 


Erhöhung der Lebenskoſten führen mußte, die ſich ſeit der Stabili⸗ 
ſierung der deutſchen Wirtſchaftsverhältniſſe immer ſchärfer aus⸗ 
prägt. Vollends der gemäß dem Buchſtaben des Verſailler Frie⸗ 
densdiktats durchgeführte Zollabſchluß vom übrigen Deutſchland 
trägt zu einer neuen Erhöhung des ſaarländiſchen Preisniveaus 


bei. Mit am empfindlichſten wird hierdurch berührt die Berg⸗ 


arbeiterſchaft, in die bereits jetzt große Not mit all ihren Folgen 
der Unterernährung, Tuberkuloſeſteigerung uſw. eingezogen iſt. 


Nur der reſtloſe Zuſammenſchluß der Saarbergleute in ihren deut⸗ 


ſchen Organiſationen gewährt ihnen den notwendigen Rückhalt 
in ihrer Kampfſtellung gegenüber der kapitaliſtiſchen Ausbeutung 
zugunſten eines fremden Staates, der den höchſtmöglichen Pro⸗ 
duktionsgewinn einer ausländiſchen Volkswirtſchaft zuführt. 


die erſte und Hüttenſchule des Saargebietes. 


0 Von H. P. Buchleitner. 


Bereits unter der Regierung der beiden letzten Saarbrücker 


Saarheimat an vielen Stellen erſchloſſen worden und war eine 
ſtattliche Anzahl Kohlengruben in Betrieb, ſo zu Sulzbach⸗Dud⸗ 
weiler, Rußhütte, Groß⸗ und Bauernwald, Schwalbach, Wahl⸗ 
ſchied, Gersweiler, Kohlwald, Wellesweiler und Geislautern; 
es in der Grafſchaft 


Grafen waren die reichen ee, Bodenſchätze unſerer 


außerdem gab 
riedrichsthal 


und Quierſchied zugeteilt waren. Während dieſe alle herrſchaft⸗ 


liche Gruben waren, psi pand ſich in unſerer Gegend noch eine 
Feten die dem Kloſter Wadgaſſen oS; nämlich die zu 
oſtenbach. Im Jahre 1790 beſchäftigten dieſe Gruben zuſammen 


an 350 Bergleute und hatten die fürſtlichen Kohlenbergwerke 
im nächſten Jahre einen Ueberſchuß von 46 784 Gulden zu verzeich⸗ 


nen, zweifellos ein bedeutender Reingewinn. Nachdem das Saar⸗ 
brücker Land nach Beſetzung durch sichs Her Truppen in den 
Jahren 1792/3 ſchließlich unter franzöſiſche Herrſchaft und Verwal⸗ 
tung gekommen war, richtete die kane Regierung ihr Haupt⸗ 
augenmerk zum erſten Male auf die reichen Kohlenſchätze des 
Lande, die Kohlengruben. Anfänglich wurden dieſelben auf Rech⸗ 
weiterbetrieben. Durch Vertrag 


ſellſachft Equer in Paris für die Pachtſumme von 71 000 Fr. über, 
um en 4 nach 10 jähriger Pachtzeit vom 1. Januar 1808 ab 
unter die Verwaltung der kaiſerlichen Domänen geſtellt zu werden. 
Neben der Kohlengrube ſtand zu Geislautern noch ein Eiſen⸗ 
deter St als das älteſtes der Grafſchaft Saarbrücken in 
die R & und nach die Gif 

ähre e franz egierung nach und nach die Eiſen⸗ 
hütten der Grafſchaft — zu Neunkirchen, die Halberger Hütte und 
die Fiſchbacher Schmelze — veräußerte, behielt ſie allein das in 
der Nã t Kohlengrube liegende Geislauterner Werk in 
Eigenbeſitz, weil man hier die Errichtung einer Berg⸗ und Hütten⸗ 
ſchule 1 lant hatte. „Im Jahre 1807 bereits waren von der 
franzöſiſchen Regierung Anordnungen getroffen worden, in Geis⸗ 
lautern eine „Ecole pratique des mines“ zu errichten, und zwar 
vorzugsweiſe für den Unterricht im Steinkohlenbergbau und im 
Eiſenhüttenbetriebe. Sie ſollte nach dem Muſter der metalliſchen 


Bergbauſchule zu Peſey bei Moutier im Departement Mont⸗Blanc 


eingerichtet werden, die ſeit 1802 beſtand. Man 3 auf 
der Hütte zu Geislautern zwei neue Hochöfen zu erbauen, die 
ausſchließlich mit Koks betrieben werden ſollten. Weil jedoch die 
dortige Kohlengrube bis dahin keinen brauchbaren Koks lieferte, 
ſollte außer 07 Grube noch die zu Dudweiler ausſchließlich den 
Zwecken der Betgſchule vorbehalten werden. Mit Errichtung der 
Gebäude für die Schule war bereits 1809 behonnen worden, auch 
der Ingenieur en chef des mines Duhamel zum Directeur general 
der Schule ernannt worden. Jedoch infolge der dauernden Kriege 


Napoleons, wohl auch wegen Geldmangel, ſchritt der geplante 


Bau nur langſam voran“ (Haßlacher). Als Napoleon im Mai 


1812 auf ſeiner Durchreiſe nach Rußland ſich in Saarbrücken kurz 


aufhielt, ließ er bei dieſer Gelegenheit die Ingenieure von der 


Grube Geislautern zu ſich kommen, um ihren Vortrag über die 

Unterjudung des Bodens nach Kohlenſchichten und über die zweck⸗ 

der unterirdiſchen Schätze entgegenzunehmen 
immer). 

Nach dem Anheimfallen der Grafſchaft Saarbrücken an Preußen 
durch Napoleons Niederlage war erſt ein Flügel der Berg⸗ 
ſchule, in dem ſich der große Lehr⸗ und Hörſaal befand, fertigge⸗ 
ſtellt (1815). Die am 8. Dezember 1815 für die Verwaltung der 
Steinkohlengruben unſerer Saarheimat gegründete „Königliche 
Bergamts⸗Kommiſſion zu Saarbrücken“ faßte auch bald die Grün⸗ 
dung einer Ausbildungsanſtalt für Grubenbeamte ins Auge. Sie 
verfolgte jedoch den franzöſiſchen Plan in Geislautern nicht weiter. 
ſondern beabſichtigte die Errichtung einer Bergſchule in Saar⸗ 
brücken. Die Vorſchläge des Saarbrücker Bergamtes waren bereits 
von dem Rheiniſchen Oberbergamte zu Bonn genehmigt und ſollte 
die Saarbrücker Schule nach dem Muſter der Eislebener een. 
eingerichtet werden. Es zog ſich jedoch die Ausführung dieſes 


noch ſogenannte „Glashütten⸗ 
gruben“, das find fol „die den Glashütten de 


Planes in die 11 weil nur wenige und dazu noch ſchlecht vor⸗ 
gebildete Bergſchüler — 2 Eleven) im Bezirk vorhanden 
waren, ſo daß an die Einrichtung einer le mit unfangreichem 


Lehrplan nach dem Muſter der Bergſchule zu Eisleben vorerſt nicht 


3 denken war. Man mußte ſich vielmehr damit begnügen, ſechs 
ähige junge Bergleute im Jahre 1819 ſoweit theoretiſch zu unter⸗ 
richten, daß ſie Ausſicht boten, in abſehbarer Zeit brauchbare 
Grubenſteiger ft werden. Der Unterricht an Bergeleven kam nach 
und nach in gfall und wurde der Hauptzweck der Schule die 
Heranbildung von Gruben⸗ und ſpäter auch Rechnungsbeamten. 
Nur wenige Lehrkräfte waren nebenamtlich tätig und beſchränkte 
man den Unterricht auf das eben Notwendigſte. Einerſeits die 
öftere Unterbrechung des Unterrichtes, andererſeits der Mangel 
eines jeglichen Lehrplanes, veranlaßte das Saarbrücker Bergamt 
im Jahre 1822 zur Aufſtellung eines beſtimmten Lehrplanes und 
der Einrichtung von drei Klaſſen, die — auf zwei reduziert 
wurden. Jeder ae ang umfaßte die Spanne von einem Sabre 
und fand am Sch he eines jeden der beiden Lehrja eine 

rüfung in Gegenwart des Bergamtsdirektors ſtatt. Der erſte 

urſus auf der Grundlage der neuen Ordnung begann am 
7. Oktober 1822; es kann ſomit dieſer tag als Gründungstag der 
Saarbrücker Bergſchule im engeren Sinne betrachtet werden. Trotz 
der eifrigſten Bemühungen der vorgeſetzten Behörden, die Erfolge 
der Schule dauernd zu n, wurden im großen und ganzen nur 
mäßige Reſultate erzielt. Die Uebelſtände waren auf der einen 
Seite der ſchlechte Zuſtand der Elementarſchulen zu damaliger 
Zeit, ſo daß die wenigſten jungen Leute, die zur Bergſchule kamen, 
ordentlich leſen, rechnen und ſchreiben konnten; auf der anderen 
Seite ſchrieb man den aus der A Zeit übernommenen 
Lehrkräften dieſen Mißerfolg indirekt zu. Erſprießliche Erfolge 
der Saarbrücker Bergſchule traten erſt nach der Reorganiſation der⸗ 
ſelben im Jahre 1858 ein, und zwar durch die Arbeit des dama⸗ 
ligen Bergamtsdirektors Krauſe, im Verein mit dem Hallenſer 
Privatdozenten Dr. Andrä (nach Wewetzer). 


Leset und verbreitet die von der Geschaftsstelle 
| Saar- Verein“ herausgegebene Halbmonatsschrifi 
66 
„Oer aur - Freund 


Der „Saar- Freund“ ist dei treueste und tuverldssi Be · 
cichterstatter über alle Geschehnisse im Saargebiet, das beste 
Bindeglied zwischen den schwerbedrangten Saardeutschen 
und dem Mutterlande und das Mitteilungsblatt des Bundes 
„Saar-Verein“ mit allen wichtigen Nachrichten aus 
dem abgetrennten Saar- und Pfalzgebiet 


Die Schriftleitung und Verwaltung liegen in den Handen von 

ausgewiesenen Persönlichkeiten, die als geborene Saarlander 

oder durch ihren mehrjährigen Aufenthalt im Saargebiet 

selbst die örtlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Verhält- 

nisse des Saargebiets aus eigener Erfahrung heraus kennen 

und mit dem Leben der Saargebietsbe völkerung heute aoch 
in engster Verbindung stehen. 


Bestellungen auf die Halbmonatsschrifl „Saar - Freund“ 
aimmt jede Postantalt entgegen. Der Bezugspreis betragt 
monatlich 50 Opf. 


Alle Zuschriften für den „Saar- Preund“ sind zu richten an: 


Geschältsstelle Saar- verein“, Berlin 8 11 
Königgrätzer Stralle 94 
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die katholiſche pfarrkirche zu Merzig. 


Fttliche Kreuzſchi 


iſt wirkungsvoll durch eine in die 


— 


17 


In der katholiſchen Pfarrkirche beſitzt die Stadt Merzig ein 
Baudenkmal erſten Ranges, wie ein 1 außer dem Dome zu 
Trier im genannten Regierungsbezirk nicht beſteht. Dieſe Kirche 
nennt der gewiß kompetente Beurteiler, der Konſervator der 
Bau⸗ und Kunſtdenkmäler von Quaſt, ein kunſthiſtoriſch wie 
etiſch fehr ausgezeichnetes Bauwerk. Sie ijt eine romaniſche, 
ffige Säulenbaſilika. Die Zeit der Erbauung if urkundlich 

nicht feſtgeſtellt. Aus den Formen des Baues, der ſchon ſtellen⸗ 
weiſe pitzbogen zeigt, und nach der Geſchichte der Pfarrei zu 
urteilen, fällt der Bau in das letzte Dezennium des 12. Jahr⸗ 
hunderts. Denn im Jahre 1181 übergab Erzbiſchhof Arnold II. 
von Trier den Prämonſtratenſer Chorherrn die Obſorge der 
Pfarrei Merzig, wore der Ort Merchingen und der Bietzerberg, 


d. i. die Dörfer — ingen, Bietzen und Menningen gehörten. Es 


men, daß ſie ſich lange mit der vorhandenen 


kleinen Walpurgispfarrkirche begnügten, E eh ganz bald, alſo 


Nur die Wieting war über kräftigen Pfeilern ge⸗ 
wölbt, im übrigen hat ſie Säulen mit flacher Decke. 


Leider iſt das Weſtchor nebſt Re und den zwei 


der ziemlich formloſe koloſſale Turm mit zwei Meter dicken 
Mauern gebaut worden. Die Zeit und der Grund dieſer Um⸗ 
änderung iſt i bekannt. Jetzt ſteht noch das Oſtchor, das 


unverſehrt geblieben. Es zeigt einen geradezu verſchwenderiſchen 
Reichtum an Ornamenten, wie ſie in dem Maße Bie an den 
herrlichen Domen am Rhein nicht Un finden find. Die Rundung 
mfaſſungsmauer einſpringende 

lendarkade gebildet. Je zwei gegenüberſtehende Bögen ſind 

mit denselben ſchönen tit Ornamenten geziert, die * 
yer nd mit urkräftigen, ſtiliſierten Blumen ausgefüllt. Der 
arüberlaufende Rundgurt bildet einen prächtigen Blumenfries 
und iſt zugleich die Baſis für die Dienſte zu den Gewölbeguten. 


Dieſe Dienſte find Säulenbündel, die nicht etwa den gewöhnlichen 
Sockel haben, ſondern aus einer ſtiliſierten Konſole herauswachſen. 


Die Kapitäle dieſer Bündel, ſowie die Kapitäle in der Arkaden⸗ 
reihe W die manigfaltigen Ornamente. Auffallend iſt bei 
dieſer reichen Ornamentik, daß die Gurten zu dem Gewölbe nur 


einfache Soe beg Rundſtäbe bilden. Ebenſo reid und wohlerhalten 


iſt das Oſtchor von außen. Es iſt durch Liſenen in neun Felder 
e iit Das Geſims jest ſich zuſammen aus Konſolen mit den 
verſchiedenſten Motiven, darunter auch Menſchenköpfe, darüber 
eine einfache Platte und zum Schluße ein mit zarten Falmetten 
gemeißelter Wulſt. Das über der Chorſeite ſich erhebende Giebel⸗ 
dreieck iſt ebenſo 11 5 gehalten. Eine viergliederige Bogenblende, 
deren Säulen mit halben Sechspaß verbunden ſind, belebt das 
Hauptfeld und daneben ſtehen zwei ſtark geleibte Rundfenſter, 
welche den ſymboliſchen Ausblick aus der Kirche in das Firma⸗ 
ment, den Himmel vermittelt. Das Geſims des Giebeldreiecks 
ijt durch ein ſehr wirkungsvolles Zickzackfries unterſtützt. Schuppen 
bedecken die Geſimswulſt. Noch reicher iſt das Giebeldreieck der 
Nordſeite des Kreuzſchiffes. Ein dort eingeſetzter Plannertopf 
zeigt, daß die heute beliebte Haarſcheitelung auch im 12. Jahr⸗ 
de üblich war. Die an dieſem Giebel aus aufgelegten 

örtel angebrachte Zahl 1725 erinnert daran, daß zu dieſer Zeit 


Reparaturen dort vorgenommen wurden. 


Im Innern der Kirche iſt beſonders die Kuppel über der 
Vierung bemerkenswert. Sie iſt 15 Meter hoch. Vier mäch⸗ 
tige Triumphbögen überſpannen die vier Eckpfeiler. Neben den 
Bögen läuft ein Diamantwulſt her. Die vier aus den Zwickeln 
leicht herauswachſenden Gewölberiypen ſind ſtarke Wulſte wie 
im Chor, aber ſchon belebt durch ipelente quadratiſche Plätt⸗ 
chen. Auffällig an den maſſigen Pfeile 


Kapitälchen auch noch die ſchönen Verkröpfungen. Die Kapitäle 
der Säulen durch die Kirche haben auf der Rückſeite an den vier 
Ecken nur eine einfache Schnecke, dagegen ſind die Kapitäle auf der 
Nordſeite urkräftig in allerlei Ornamenten ausgemeißelt. Ge— 


ilern ſind außer den feinen 


rade durch dieſes Urkräftige, man könnte ſagen, Maſſige, werden 
die Kapitäle von den Kunſtkritikern als klaſſiſch bezeichnet. Die 
ſcein Rundbogen ſind geſtelzt, wodurch ſie ganz ſchwungvoll er⸗ 

inen. 

Am Aeußern iſt noch beſonders zu erwähnen, das Hauptpor⸗ 
tal, das auf der Nordſeite lag. Es hat eine ſchöne Leibung nach 
außen mit einer ſchönen Säulenſtellung. Die Kapitäle zeigen fein 
ſtiliſierte Knoſpen. Ein kräftiger Nollſtabwulſt ziert den Ueber⸗ 
ſchlagsbogen. In dieſes Tor iſt jetzt, ohne je den urſprüng⸗ 
lichen Bau irgend zu beeinträchtigen, eine Taufkapelle einge⸗ 
baut. Eine andere engere Eingangstür zeigt im Tympanon 


den ſegnenden Heiland. Ein Schiffstauwulſt in ſchön facettierten 


Diamantmuſter bildet den Bogen. 


392 om Jahre 1887/88 wurde der vielgeſchädigte Bau einer 
gründ 


lichen Reſtauration unterworfen. Die beiden Oſttürme 
wurden wieder auf ihre frühere Höhe tagen aufgebaut und 
die Fenſter nach den noch vorhandenen Muſtern in den erſten 
Zuſtand zurückverändert. Statt der abgeſchmackten drei Weſt⸗ 
türme wurden drei romaniſche Portäle eingeſetzt. Im Innern 
wurde im Chor von Stiftmoſaik aus der rühmlich bekannten 
eee Villeroy & Bloch aus dem nahen Mettlach ein neuer 
oden gelegt. Der Belag beſteht aus drei großen Feldern, welche 
die vier Elemente der Alten, die vier Jahreszeiten, und die 
vier Himmelsgegenden mit dem Sonnengotte in der Mitte ſym⸗ 
boliſch darſtellen. Eine ganze Reihe von Gemälden, welche mit 
der Geſchichte der Kirche in Ver 
) | llungen aus der hl. 
eſchichte.? Ueber den Säulenkapitälen ſind aus und im 17. Jahr⸗ 
undert angebracht die Statuen des Welterlöſers, der Muttet 
ttes und der 12 Apoſtel. Sie ſind im Stile jener Zeit aus 
Stein in nahezu natürlicher Größe gehauen und zeigen durch Ge⸗ 
wandung. Haltung und Geſichtsausdruck einen ſehr gewandten 
Bildhauer. Eine ſchöne Pieta iſt aus Holz geſchnitzt. Schöne 
Arbeiten der neueren Schmiede⸗ und Steinmetzkunſt in romani⸗ 
ſchem Stile ſind ebenfalls in der Kirche zu ſehen. i (Reiß) 


Schändung der deutſchen Kriegergräber 
auf den Spicherer höhen. 
(Was ein Holländer berichtet.) 
Die „Deut 


Weiſe die Franzoſen die deutſchen Kriegergräber von 1870 ſchän⸗ 
deten. Es wird darin beſtätigt, was ſchon in Albert Zühlkes 
Saarkalender 1925 feſtgeſtellt und durch die Wiedergabe photo⸗ 
graphiſcher Aufnahmen einwandfrei über die Grabſchändungen 
auf den Spicherer Höhen durch die Franzoſen erhärtet wurde. In 
dem Bericht des Rotterdamſchen Blattes heißt es: 


Als wir im Auto aus Lothringen nach Saarbrücken fuhren, 


kamen wir kurz vor Saarbrücken bei fats über die 
gegenwärtige Grenze zwiſchen Frankreich und dem Saargebiet. 
Gleich danach zeigten ſich an der rechten Seite des Weges die 
bekannten Spicherer Höhen, wo im Jahre 1870 eine der erſten 
und- blutigſten im Franzöſiſch⸗Deutſchen Kriege aus- 
gefochten wurde. Dieſe Schlacht war ein Triumph für die Deut- 
ſchen, die die ſteilen Hügel den Franzoſen in ſehr blutigen Ge⸗ 
fechten abnahmen. by 

Mit ſchwer arbeitendem Motor fuhren wir bergan. Oben 
auf dem Wege ließen wir den Wagen vor einer einſamen Her⸗ 
berge halten, die intereſſant iſt, da der frühere deutſche Name 
übertüncht worden und jetzt der Name auf franzöſiſch wieder⸗ 
gegeben iſt. Nun war die neue Tünche durch Regen und Wind 


allmählich wieder ziemlich zerſtört, ſo daß ſich der deutſche Name 


wieder deutlich zeigte. Bei dieſem Anblick meinte jemand, daß 
er wohl ein richtiges Bild gäbe von den wirklichen Zuſtänden 
im Saargebiet und im übrigen beſetzten Gebiet. ach außen 
hin franzöſiſch übertüncht, im Innern aber gut 
deutſch geblieben. 

Die Spicherer Höhen ſind ein Kirchhof. Bei unſerer Auffahrt 
auf den Berg hatten wir hier und da in den Feldern Gräber 
geſehen und oben ſahen wir uns, gleich hinter der Herberge, 
mitten zwiſchen Gräbern und Denkmälern, die dort von den ver⸗ 
ſchiedenen Regimentern aufgerichtet worden ſind. Es iſt auf⸗ 
fallend, mit welcher Sorge dieſe Gräber von den Bewohnern ge⸗ 
ſchont worden ſind. ade trafen wir auf unſerer Wanderung 
über dieſe traurigen Felder jemanden aus Saarbrücken, der 
unſeren fragenden Blicken anſah, daß wir fremd waren, und ſich 
bereit erklärte, uns herumzuführen. Der Mann, der einen Ent 

t 


ruhigen Eindruck machte, erzählte langſam, aber glaubhaft. 


war er noch etwas zurückhaltend, bald wurde er aber zutraulicher. 
Die Franzoſen hatten dieſe Gräber nicht geachtet. Sie hatten die 
Eiſernen Kreuze auf den Maſſengräbern und auf den Einzel⸗ 


gräbern zerſchlagen. Er ſagte uns, die Vernichtung der Kreuze 


bindung edel zicren die Wände. 
ſich natürlich auch Darſte 


Zeitung“ gibt einen Bericht des „Nieuwe 
Rotterdamſche Courant“ über einen Beſuch auf den Spicherer 
Höhen bei Saarbrücken wieder, aus welchem ſich ergibt, in welcher 


| 


a immer genannt wurde, erbauten. Auch entſpricht der Bau ganz : 
den im 12. Jahrhundert von dem mä Ricken 
ie Prämonſtratenſer⸗Orden erbauten herrlichen Kirchen z. B. der | 
eat Abteikirche zu Arnſtein a. d. Lahn. Sie war angelegt mit = 
Bo 2 Chören, Oſt⸗ und Weſtchor, und mit 2 Kreuzſchiffen im Ojten | 
a und Weſten, mit Zentralturm über der Vierung im Oſten und 3 

| ankierenden Türmen im Laufe der Zeit verschwunden und dafür 
= ff und 6 Joche der 3 Schiffe. Von dem ſiebenten 1 
ome nur nod der Anſatz zu ſehen. Im 15. Jahrhundert wurde 
die flache Decke durch ein gotiſches Gewölbe erſetzt, auch wurden 
a damals, wie das ja vielfach bei romaniſchen Kirchen geſchah, | 
| die romaniſchen Fenſter durch gotiſche der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts die gotiſchen Fenſter wieder | 
2 heraus und ſetzte dafür große Fenſterlöcher mit Rundbögen ein. 
1 heraus ade el dafür große Fenſterlöcher mit Rundbögen ein. 
17 Um dieſelbe Zeit mae man auch die beiden öſtlichen Türme bis 
. — Höhe der Umfaſſungsmauer ab. e aller dieſer Ver⸗ 
ae eerungen im Laufe der . bleibt die Kirche immer 
noch eine Perle der romaniſchen Baukunſt. Das Oſtchor ijt ganz 

| 


° 
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als Mitglied der ſozialdemokratiſchenn 
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ſei ein beredtes Zeichen dafür, mit welcher Pietätloſigkeit die 


Franzoſen vorgingen. Er erzählte, wie ſie die Kränze geſtohlen 
hätten, die am deutſchen Totenfeſt auf den Gräbern niedergelegt 


worden wären. Endlich führte er uns zu dem Denkmal, das auf 
einem der Hügel zum Gedächtnis von 22 Offizieren, 32 Unter⸗ 

izieren und 468 Mannſchaften des Grenadierregiments Nr. 12 
„Prinz Karl von Preußen“ aufgerichtet worden war. Der bron⸗ 
zene Adler, der das Denkmal zierte, war abgebrochen. Später 
hatte man ihn wieder auf den Sockel gehoben, aber nicht in ſeine 
urſprüngliche Stellung, ſondern auf dem Rücken. Unſer Führer, 


der weiß Gott keinen fanatiſchen Eindruck machte, meinte, die 
franzöſiſchen Soldaten hätten dieſes Denkmal gag beſonders im 


Auge gehabt. Sie hätten es im Sommer als — Abort gebraucht. 
Auf dem Sockel des Denkmals ſtanden die Worte: A bas la... 
Weiter war nichts zu leſen, da der Sockel inzwiſchen gereinigt 
worden war. Im letzten Sommer, fagte unſer Führer, jet das 
Denkmal noch ſo geweſen, wie ich es eben ſchilderte. Der Adler 

tte auf dem Boden gelegen, daß einem „bald die Tränen ge⸗ 
kommen wären“. Man könnte von den Deutſchen in den Grenz⸗ 
landen ſagen, was man wolle. Solche Dinge würden ſie nie 
getan haben. Die Gräber der Feinde hätten fie auch im Kriege 
ehrerbietig geſchont. 


Unſer Führer brachte uns dann noch zu einem anderen 
Denkmal, deſſen marmorner Adler, der eine Säule des Denk⸗ 


mals gekrönt hatte, verſchwunden war. Die Stelle, auf der das 
Denkmal ſtand, war ein Uebungsplatz, und der 


Adler ſoll von dem atze aus herabgeſchoſſen worden ſein. 
Wochenlang nod hatte Er dagelegen, bis er eines Tages ver- 
ſchwunedn war. Auch eine große marmorne Platte, die wahr⸗ 
ſcheinlich die Namen der Gefallenen getragen hatte, lag zerſchlagen 
da und machte natürlich den allertraurigſten Eindruck. 

Auf unſerer Weiterreiſe nach Saarbrücken kamen wir an 


einem großen Kirchhof vorbei, wo ausſchließlich Gefallene aus 


dem letzten Kriege begraben lagen. Dieſer hübſch angelegte Kirch⸗ 
hof, das „Ehrental“ ai beherbergt u. a. einen großen Ge⸗ 
denkſtein mit der Auf rift: „A la mémoire des soldats francais 
décédés en 187071.“ — Einige Gräber gefallener Franzoſen 
zwiſchen den langen Reihen der deutſchen Gräber war ebenſo wie 
dieſes Denkmal mit den franzöſiſchen Farben „verziert“. Man 
verſicherte uns, daß es verboten wäre, Kränze mit deutſchen 
Farben auf die deutſchen Gräber zu legen. 

Der Tag war uns durch dieſe Eindrücke vollkommen ver⸗ 
dorben. Jeder verſtändige Franzoſe ſollte dergleichen Dinge 
ebenfalls verurteilen. Wie aber ihre Auswirkung auf die deutſche 
Bevölkerung iſt, haben wir zur Genüge wahrnehmen können. 


Eine Saar⸗Delegation beim Neichs⸗ 
präſidenten. 


Der Reichspräſident empfing am 22. Mai als Vertreter 


der Deutſch⸗Saarländiſchen Volkspartei, der Saarländiſchen 


Zentrumspartei und der Handelskammer Saarbrücken die 
Herren von Boch-Mettlach, Kommerzienrat Dr. Hermann 


Röchling⸗ Völklingen, Rechtsanwalt Levacher⸗Saar⸗ 


louis und Aſſeſſor Liidt fe -Gaarbriiden. Veranlaſſung der 
Berliner Reiſe war die Beſprechung wichtiger Saarfragen. 
Die Delegation überbrachte bei dem Beſuch des Reichspräſi⸗ 


denten die beſten Glückwünſche des Saargebiets für ſeine 


Amtstätigkeit. Der Reichspräſident machte, wie ein Teil⸗ 
nehmer der ſaarländiſchen Abordnung mitteilt, einen durch⸗ 
aus friſchen Eindruck. Mit bewunderungswürdiger Ge⸗ 
nauigkeit erkundigte er ſich nach Einzelheiten aus Saarlouis 
und Umgebung, die ihm aus der Zeit ſeiner Tätigkeit beim 
Oberkommando des 8. Armeekorps noch in Erinnerung 
waren. | 


der preußiſche Miniſter Severing im Saargebiet. 


Aus Anlaß des ſozialdemokratiſchen Parteitages für das 
Saargebiet hatte ſich der preußiſche Miniſterpräſident in Saar⸗ 
brücken eingefunden, um als Mitglied der ſozialdemokratiſchen 
Partei daran teilzunehmen. Es war das erſte Mal, daß ein 


Mitglied einer deutſchen Regierung das Saargebiet beſuchte und 


dort auch das Wort zu einer öffentlichen Anſprache nahm. Aller⸗ 
dings ſprach er nicht als preußiſcher Miniſter, ſondern wie erwähnt 
artei Deutſchlands. Dar⸗ 
aus erklärt ſich wohl auch, daß ſeine Ausführungen das finiſber 
ßen, was man eigentlich von einem preußiſchen Miniſter 
bätte erwarten ſollen. Wir ſind mit ſeinen Ausführungen im 
Intereſſe der deutſchen Politik im Saargebiet nicht reſtlos ein⸗ 
verſtanden, müſſen ihn aber gegen die Kommentierung ſeiner 


Rede in der Saarbrücker Volksſtimme in Schutz nehmen, 
die ſie als „eine große und glänzende Rechtfertigung der 
olitik“, wie ſie in den Spalten des genannten Blattes ſeit 
angem verfochten wurde, bezeichnete. Gegen einen ſolchen 
ſchwerwiegenden Vorwurf müſſen wir den Miniſter in Schutz 
nehmen, wenn er auch keine Worte fand, die zur Sammlung 
riefen, zur Sammlung, um gemeinſam die im Saargebiet dro⸗ 
henden Gefahren abzuwehren. Es wäre ſicherlich gut und nützlich 
eweſen, wenn Miniſter Severing in Saarbrücken auf die Dinge 
ingewieſen hätte, die uns einen und nicht auf die, die uns 
trennen. Mit Genugtuung dagegen ſtellen wir feſt, daß er 
den Saarbrücker Sozialdemokraten wiederholt und unmißver⸗ 
ſtändlich klar gemacht hat, daß die deutſchen Sozialdemokraten 
deutſch ſein müſſen und daß ſie in den ährlichſten Zeiten in 
erſter Front ſtanden, um das Vaterland zu ſchützen und ſeine 
berechtigten Intereſſen zu wahren. Dieſe wie auch ſeine Bemer⸗ 
kung, daß man ein guter Deutſcher ſein müſſe, um guter Welt⸗ 
bürger werden zu können, waren ſicherlich ſehr angebracht und 
ſind hoffentlich von einigen Herrſchaften im Saargebiet ver⸗ 
nommen und verſtanden worden, wie ſie gemeint waren. Jeden⸗ 
falls müſſen wir Herrn Sanne dieſer Worte in Schutz 
nehmen gegen die Bemerkung in der Volksſtimme, daß ſeine Rede 
eine große und glänzende Rechtfertigung der Politik geweſen ſei, 
die in ihren Spalten ſeit langem ſchon verfochten wurde. Herr 
Severing hat ſicherlich dieſe Politik der Volksſtimme im Verlauf 
des letzten halben Jahres nicht f ſonſt würde er Veran⸗ 
laſſung genommen haben, auch mit Herrn, Braun einmal gut 
deutſch zu rden. Dieſer hätte dann keine Peranlaſſung mehr, 
in ganz unberechtigter Weiſe aus Ausführungen Severings eine 
Anerkennung ſeiner Politik zu konſtruieren. Gegen dieſen Voͤr⸗ 
wurf müſſen wir Herrn Severing in Schutz nehmen und Herr 
Braun wird wiſſen, weshalb wir das tun müſſen. 


Kleine Tageschronik. 
Jahrtauſendfeier, Saargebiet und franzöſiſche Propaganda. 


Die unglaubliche Verfügung der Regierungsfommiljion, daf 
beamtete Perſonen des Saargebiets an den offiziellen Veranſtal⸗ 
tungen für die Rheiniſche Jahrtauſendfeier nicht teilnehmen dürfen, 
hat nicht vermocht, die Vorbeitungen hierzu im Saargebiet zu 
ſtören. Aus dieſen Vorbereitungen ergibt ſich vielmehr, daß die 
Rheiniſche Jahrtauſendfeier des Saargebiets ſich zu einer über⸗ 
wältigenden 8 für das Deutſchtum geſtalten wird, ge⸗ 
treu den wiederholten Treubekenntniſſen der argebietsbevöl⸗ 
kerung für das deutſche Vaterland. Vielleicht hat gerade der Ver⸗ 
ſuch der Saarregierung, dieſe Veranſtaltungen zu hintertreiben, die 
Bevölkerung noch — 2 angeſpornt, einmütig ſich an den Kund⸗ 


| debungen 8 beteiligen. Es iſt begreiflich, daß jene Kreiſe, die jede 
je Re 


deutſ ung an der Saar verhindern möchten, ſich dadurch 
außerordentlich bedrückt fühlen. Alles was vom franzöſiſchen Pro⸗ 
pagandafonds zehrt, wird mobil gemacht, um den überwältigenden 
Eindruck deutſcher Treue an der Saar zu beeinträchtigen. Daß der 
„Neue Saarkurier“ mit Colt ſoeben zu insgeſamt 5% Monaten 
verurteilten Hausknecht Schöttler dabei waz ehlen darf, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, denn gerade er erhält regelmäßig ſein Futter aus der 
franzöſiſchen Krippe. Er verſucht die Jahrtauſendfeier der Rhein⸗ 
be dadurch mißliebig machen zu können, daß er behauptet, 
ie koſtete Millionen, die beſſer * andere Zwecke verwendet 
werden ſollten und bezeichnet dieſe Feier als lächerlich. Den 
ſtärkſten Trumpf glaubt dieſes Propagandablatt gegen die Feier 


damit ausſpielen zu können, daß es ſagt, es handle ſich hierbei 


um eine „nationaliſtiſche Hetze übelſter Art“. Beim Saarkuriet, 
ſeinen Drahtziehern und Strohpuppen ſind ſolche Bemerkungen 
nicht verwunderlich, denn fürſie iſtallesnationaliſtiſch, 
was deutſch iſt. Wie ſollte es auch anders ſein, da die Gelder, 
von denen ſie leben, aus den nationaliſtiſchen Kreiſen weſtlich der 
Grenze — ſoweit fie nicht von der franzöſiſchen Regierung 
zur Verfügung geſtellt ſind. Das genannte Schmutzblatt ereifert 
ſich weiter gegen die kameradſchaftlichen Zuſammenkünfte der ehe⸗ 
maligen Regimentsangehörigen und meint. daß die für die Regi⸗ 
mentsvereine aufgebrachten Mittel zum Fenſter hinausgeworfen 
ſeien. Der Saarkurier und ſeine Leute können ſich ſelbſtverſtändlich 
nicht vorſtellen, daß ein putes Deutſcher für treue Kameradſchaft 
auch finanziell etwas übrig hat; in ſeinen Kreiſen kennt man 
leine Kameradſchaft, fonder nur eine Verratſchaft, für die 
man ſelbſt nichts zu zahlen hat, wohl aber regelmäßig ſeinen Judas⸗ 
lohn bezieht. Schöttler als einer der —— des „Saar⸗ 
bundes“ ſollte das ſehr gut wiſſen, da er, wie auch die übrigen 
Saarbundsmitglieder, regelmäßig ihre Propagandagelder beziehen. 

Saarbrücken. Die Ortsgruppe Dudweiler des Pfälzer⸗ 
Waldvereins hat am 17. Mai eine neue oy = mae an dem 
„Brennenden Berg“ bei Dudweiler durch eine ſehr anſprechende 
Feier eingeweiht. Dieſe Einweihung war zugleich ein Erinne⸗ 
rungsfeſt. Am 27. Juni 1925 werden 155 2 verfloſſen ſein, 
ſeit der junge Dichter von Straßburg aus Saarbrücken und Um⸗ 
gegend beſuchte. Er hat dieſen Beſuch bekanntlich im 10. Buch 
von „Wahrheit und Dichtung“ geſchildert und hier Saarbrücken 
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Stadt St. Johann. 


3 hier Wandel zu 


möglich machte. 


meinderat mitgeteilt, daß ſie die bisher gewährten jä 
1.d.̃. Januar einſtellt. 


als einen lichten Punkt in dem felſig⸗waldigen Lande bezeichnet. 
Goethe verweilte drei Tage in dem — des Präſidenten von 
Günderrode, deſſen Familie er von Frankfurt her kannte. Dieses 
oe ſtand * der Schloßgartenmauer und der alten Saar⸗ 
brücke mit der Ausſicht auf den Fluß und die gegenüberliegende 
eider wurde das hübſche und durch dieſe 
Goethe⸗Erinnerung bemerkenswerte Haus vor etwa 25 Jahren 
aus Verkehrsrückſichten niedergelegt und die Marmortafel, die 
der hiſtoriſche Verein für die Saargegend an dem Hauſe hatte 
. laſſen wurde Gaezlge in die Schloßgartenmauer ein⸗ 

efügt. Von ſeiten der Stadt Alt⸗Saarbrücken war eine Goethe⸗ 
| nlage an dieſer Stelle in Ausſicht genommen worden, und die 
Stadtverwaltung war bereits mit dem Bildhauer Eberlein in 

Verbindung getreten, der ein Standbild des jungen Goethe für 


dieſe Stelle ſchaffen ſollte. Aber die Städtevereinigung und der 


Weltkrieg haben dieſen ſchönen Plan nicht zur Vollendung kom⸗ 
men laſſen. Es wurden wohl einige Bäume gepflanzt, aber der 
Platz iſt weit davon entfernt, den Namen einer „Goethe⸗Anlage“ 

zu verdienen. Es iſt eine Ehrenpflicht der Großſtadt Saarbrücken, 


ichters würdige Seel zu geben, der das damals faſt unbekannte 
Städtchen Saarbrücken in ein helles Licht geſetzt hat. Vielleicht 
finden ſich auch einige wohlhabende Bürger, die dieſen Plan durch 
Geldmittel unterſtützen. — n a. D. M. Velten 
iſt im Alter von faſt 78 Jahren geſtorben. Der Verſtorbene war 
in der katholiſchen Gemeinde Alt⸗Saarbrücken eine allbekannte 
und geſchätzte Perſönlichkeit und lange Jahre Mitglied der kirch⸗ 
lichen Gemeindevertretung. Er war ferner neben anderen Mit⸗ 
begründer und Ehrenmitglied des Poſtvereins, Mitkämpfer des 
Feldzuges von 1870 und Inhaber des Allgemeinen Ehrenzeichens 
in Silber und des Kreuzes zum Allgemeinen Ehrenzeichen. 


Fuürſtenhauſen. Die Einweihung der neuen katholiſchen 
Kirche fand am 24. Mai in feierlicher Weiſe ſtatt. Der Ort trug 
aus dieſem Anlaß reichen Schmuck, zu dem auch die evangeliſchen 
Mitbürger gern beigetragen 1 Die Einweihungsfeierlich⸗ 

keiten leitete Dechant Nikolay⸗Völklingen unter Mithilfe mehrerer 
Kapläne. In ſeiner Feſtpredigt rühmte Dechant Nikolay die 
Opferwilligkeit der Bürgerſchaft, die das Werk des Kirchenbaues 


Suichenbach. Die Bergwerksdirektion Saarbrücken it dem — 
lichen Zu⸗ 
ſchüſſe zur Straßenbahn in Höhe von 120 000 Fr. rückwirkend ab 
ekanntlich wurde die Straßenbahn ſeiner⸗ 
zeit mit Unterſtützung der preußiſchen Bergverwaltung gebaut, 
weil fie im Intereſſe der Gruben verwaltung und ihrer Arbeiter⸗ 
ſchaft Die Bergverwaltung glaubt auf ſolche 
ſozialen Geſichtspunkte keine Rückſicht nehmen zu brauchen und 
überläßt die Bahn ihrem A Die Erſparniſſe werden natür⸗ 
lich nur dazu verwandt, um den zahlreichen Paraſiten der Gruben⸗ 
verwaltung, wozu unter anderem auch der Saarkurier und ſein 
| oe Anhang gehört, die Futterkrippe weiter füllen zu 
önnen. | 
Riegelsberg. In den wohlverdienten Ruheſtand tritt am 
1. Juni d. Is. der evangeliſche Pfarrer Abegg. In noch 
voller körperlicher und geiſtiger Friſche verläßt er ſein Amt, um 
einem jüngeren Amtskollegen Platz zu machen, nachdem er un⸗ 
unterbrochen der evangeliſchen Gemeinde Güchenbach⸗ Riegelsberg 
nunmehr nahezu 42 Jahre als Seelſorger vorgeſtanden hat. 


Bereits im Februar d. Is. feierte ſeine Gemeinde unter reger 


Teilnahme der ande Mitbewohner den 70. Geburtstag 


des wegen ſeiner Leutſeligkeit allgemein beliebten und geachteten 
Geiſtlichen in herzlichſter Weiſe. Bis zur Neubeſetzung der Pfarr⸗ 
ſtelle wird der asses Abegg die Verwaltung der evangelijden 
Kirchengemeinde weiter übernehmen. — In der evangeliſchen 
Nachbargemeinde Heusweiler iſt der Geiſtliche, Pfarrer Zim⸗ 


mer, in faſt gleichem Alter, bereits am 1. Mai in den Ruheſtand 


getreten und hat bereits ſeine Gemeinde verlaſſen, um in ſeinem 


neuerſtandenem Heime in Auerbach an der Bergſtraße Wohnung 


zu finden. 


Spieſen. ye cand. phil. Karl Schnur von hier, Sohn des 

verſtorbenen rers nur, hat vergangene Woche mit ſehr 

gutem Erfolg die Doktorwürde der phtloſophiſchen Fakultät 
t Univerſität Frankfurt a. M. erworben. 


Urexweiler. In der letzten Zeit wurden an der bekannten 
Römerſtraße Nachgrabungen ausgeführt, um die alte Römerſtraße 
aufzufinden. Die heutige Römerſtraße, freilich nur noch ein Feld⸗ 
weg, verläuft nordöſtlich des Ortes über die Habenichs nach dem 
Weinhausköpfchen und heißt, weil ſie nach dem Rheine führt, 
heute noch die Rheinſtraße. Bei den Nachgrabungen hat men 
einige Meter von der jetzigen Straße, einen halben Meter unter 
der Erdoberfläche eine drei Meter breite gut erhaltene Straße 
aufgedeckt. Die Straße beſteht aus ungehauenen Hartſteinen und 
gleicht dem Packlager einer Straße, die jetzt neu gebaut würde. 
Es wäre intereſſant zu wiſſen, wie weit dieſe Straße noch erhalten 
iſt. Die Arbeiten ſind jetzt eingeſtellt, der Koſten und des ent⸗ 
ſtehenden Feldſchadens wegen. 


chaffen und dem Platze eine unſeres großen 


hervor, da 


33 Jahre 


15 Neunkirchen. Durch einen Brand wurde die Schreinerei und 
Schneidemühle der Grube König bis auf die Umfaſſungsmauern 
eingeäſchert. Der Schaden ijt außerordentlich hoch. 


Saarlouis. Am Sonntag, den 2. Auguſt dieſes es, findet 
in Magdeburg ein großer allgemeiner Regiments⸗Apell aller 
ehemaligen Dreißiger ſtatt. Alle Kameraden, die im Krieg und 


Frieden im Regiment gedient haben, werden zur Teilnahme auf⸗ 
gefordert. Angehörige lönnen mitgebracht werden. Anmeldungen 


zur Teilnahme werden bis ſpäteſtens 20. Juli an Regiments⸗ 


Kameraden Herrn G. Naunapper⸗Magdeburg, Scharnhorſtſtraße 6, 


erbeten. 

Mettlach. Die Cloef bei Orſcholz, ein herrlich gelegener 
Ausſichtspunkt im unteren Saargebiet, iſt wieder inſtand geſetzt. 
Die ldwege werden demnächſt ebenfa s wieder ordentlich her⸗ 


gerichtet und ein neuer Weg von der Cloef zur Saar angelegt 
werden. 


St. Ingbert. Der 25 Jahre alte Maler Joſef Betz iſt, wie 
aus Berlin gemeldet wird, beim Baden ertrunken. Er 5 ein 
Sohn des verſtorbenen Faktors Betz von hier. 


Homburg. Das bei dem Direktor Seebald beſchäftigte 
Dienſtmädchen Luiſe Hoffmann kam mit ſeinen Kleidern der 
Feuerung eines Waſchkeſſels zu nahe, ſo daß dieſe in Brand ge⸗ 
rieten. Das Mädchen erlitt dabei jo ſchwere Brandwunden, daß 


es trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe bald darauf verſtarb. 


perjonalnachrichten. 


: Die Beiſetzung des in Lacarno verſtorbenen Freiherrn Fer⸗ 


dinand von Stumm fand auf ſeinem Landgut Kohlſtorf bei Sege⸗ 


berg (Holſtein) ſtatt. Zu der Feierlichkeit war eine Abordnung 
von Neunkirchen abgeſandt. In der Kirche zu Warder bei Sege⸗ 
berg war die Leiche des Entſchlafenen unter einer Pracht von 
Blumenſpenden aufgebahrt. Von allen Vereinigungen der Stumm⸗ 
ſchen Werke waren Kränze geſandt. Paſtor Jürgenſen⸗Warder 
hielt eine kurze Liturgie. Darauf wurde der Sarg unter den 
Klängen eines Chorals von Förſtern zur Gruft am Warder See 
58 Paſtor Jürgenſen hielt hier die Trauerrede und gedachte 
n ehrenvollen Worten des Verewigten. Er erwähnte u. a., da 


der Verſtorbene ein Vertrauensmann des alten Kaiſers Wilhelm 1. 


und Bismarcks war. Die Anſpruchsloſigkeit der dor irg von 
Stumm habe ihm viele Freunde erworben. Paſtor Jürgenſen 
) der Spruch: „Wir haben einen guten Mann 
egraben“, auf den Verſtorbenen voll zutreffe. Als Inſchrift auf 
ſeinen Grabſtein hatte er he gewünſcht: „Es ijt der nur ein 
Eingang in das Leben“. öge dem um ſein Vaterland hochver⸗ 
1 N Manne unter der Weide am Warder See die Erde leicht 
ein. | 


Der Oberfantor der Saarbrückener israelitiſchen Gemeinde, 
Julius 9 iſt im Alter von 63 Jahren geſtorben. Er war 
elſorger und Erzieher der israelitiſchen Jugend. Er 

erfreute ſich nicht nur bei ſeinen Glaubensgenoſſen ſondern bei 
der geſammten Bevölkerung größte Wertſchätzung. An ſeiner Be⸗ 
erdigung beteiligten {i denn auch eine große Zahl von Ver⸗ 
tretern der einzelnen Korporationen, Vereinen und Kulturgemein⸗ 
ſchaften. Sein ſympatiſches Weſen und ſeine aufrichtige Geſin⸗ 
— ſichern ihm über das Grab hinaus ein ehrenvolles An⸗ 

nfen. 

Das Felt der goldenen zeit feierten am 20. Mai die Che- 
leute Scherſchel in Hirzweiler, beide im fünfundſiebzigſten Lebens⸗ 
jahre; ferner die Eheleute Chrijtian Oberkircher in St. Ing⸗ 
bert (der Jubilar hat 35 Jahre lang das Amt eines Glöckners 
der evangeliſchen Kirchengemeinde innegehabt); die Eheleute 
Johann Ma ieu in Merchweiler (81 und 71 Jahre alt). 


Auf eine 40jährige Tätigkeit bei der Eiſenbahn⸗Direktion 
Saarbrücken konnte der Oberamtmann Geitner zurückblicken. Aus 


dieſem Anlaß erfolgte ſeine Ernennung zum Regierungbaurat. 
Die langjährige Wirtin der früheren hiſtoriſchen alten Bremm, 
rau Luiſe Salm geb. Petry, iſt im Alter von 76 Jahren ge⸗ 
torben. Sie iſt wohl jedem Saarbrücker beſtens bekannt als treu⸗ 
utſche Frau und tüchtige und fürſorgliche Wirtin, als welche 
ie zuerſt in der alten Bremm tätig war, bis ſie ſpäter die neue 


remm in der Nähe des Spicherer Berges erbaute und dort den 


Betrieb weiterführte. 
Todesfälle. Saarbrücken: Peter Pitzer, 68 Jahre; Frau 

Maria Hoffmann, geb. Treinen, 52 Jahre; au aria 

Lammar, geb. Balzert, 57 Jahre; Frau we. Mina 


Grinebaum, geb. Schönfeld, 72 Jahre; e 
Wilhelm Hoenig, 24 Jahre; Fritz Weiß, 50 Jahre; Brauerei⸗ 
Direktor a. D. Georg Herb, 69 Jahre; Thea Schumann, 
24 Jahre; Hütten⸗Penſionär Matthias Simon, 72 Jahre. — 
Ludweiler: Königl. Einfahrer i. R. Heinrich Uhl, 62 Jahre. — 
Lautzkirchen: Wilhelm Schuler, 76 e. — Wellesweiler: 
Betriebstechniker Robert Dorſt, 27 re. — Neunkirchen: 


Kaufmann Johann Baier, 58 Jahre; Frau Karoline 
Ruffing, geb. Anſchütz, 70 Jahre; pen). Zugabfertiger Peter 
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te. — Sinnesthal: Penſ. Bergmann Karl 
hre. — Wadgaſſen: Frau 3 ilhelm, 

uis: Gaſtwirt Jakob 
Eſchringer⸗Mühle: Mühlenbeſitzer 


Bruch, 67 
Morſch, 65 
Maria geb. Dreſcher, 28 Jahre. — Saarlo 


Schneider, 55 Jahre. — 
Emil Philippi, 41 Jahre. 


Aus dem Saarwirtſchaſtsleben. 


Die Wirtſchaftslage im Saargebiet hat ſich weiter ver⸗ 
ſchlechtert, ſo daß z. B. in der ſaarländiſchen Eiſeninduſtrie 
m Teil Feierſchichten . werden. So wurde kürzlich auf 
m Homburger Eiſenwerk eine Feierſchicht verfahren, die mit 
Auftrags⸗ und Abſatzmangel begründet wurde. 


vom Saargrubenbau, 
Frankreichs Raubbau auf den Saargruben. 

Der „Saarbergknappe“ ſchreibt über die Zuſtände auf den 
Saargruben, die im Verſailler Vertrag Frankreich zur Ausbeutung 
übergeben werden mußten, folgendes: Die Sucht nach Höchſt⸗ 
förderung, die ſich aus der Sucht nach möglichſt hohen Ge⸗ 
eführt, minderergiebige Flöze brach⸗ 
liegen zu laſſen und einen Raubbau zu treiben in den guten und 
ertragreichen Flözen. Eine ſolche Methode hat eine Kürzung der 
Lebensdauer des Saarbergbaues zur Folge. Große Gefahren er⸗ 
geben ſich daraus für die Bergleute und die ganze übrige Bevölke⸗ 
rung des Saargebiets. Das Wirtſchaftsleben baſiert auf den 
Kohlenſchätzen des Gebietes. Stark ein Drittel der Bevölkerung 
hat ihren Unterhalt unmittelbar . die Gruben. Weiteſte 
Schichten der Bevölkerung mittelbar. erden durch den gekenn⸗ 
zeichneten Raubbau während der noch Jahre 
bis zur Abſtimmung die Gruben in ihrer ferneren Rentabilität 
gefährdet, dann werden die Bergleute und weiteſte Schichten der 
übrigen Bevölkerung die Leidtragenden ſein. Frankreich hat 
olli ! erkannt, daß es die Bevölkerung des Saargebietes 
politiſch nicht gewinnen kann. Damit ſchwindet ihm auch die 
Hoffnung auf dauernden Beſitz der Saargruben. Alſo ſucht es 
aus dieſen herauszuſchlagen, was ſich nur herausſchlagen läßt. 
Darum alſo der Raubbau an Flözen und Menſchen. Gegen dieſe 
Methode muß die Bergarbeiterſchaft und das übrige Saarvolk ge⸗ 
ſchloſſen Front machen. Es darf dem jetzigen Beſitzer der Gruben 
nicht geſtattet ſein, nach ſeinem Belieben die Zukunft des Berg⸗ 
baues an der Saar und des Saarvolkes zu gefährden. 


Opfer franzöſiſchen Raubbaues: Auf der Grube Altenwald 


wurde der 52 Jahre alte Bergmann Malthener durch herab⸗ 
fallende Geſteinmaſſen verſchüttet, ſo daß er nur noch als Leiche 
geborgen werden konnte. | 


Die Folgen der Grubenſchäden machen ſich auch in Hühnerfeld 


ſeit einiger Zeit recht unangenehm bemerkbar. Das in der Sicgel- 
traße gelegene Haus des Bergmannes H. wurde derartig in Mit⸗ 
pot ae nag gezogen, daß es nötig geworden ijt, dasſelbe im Keller 
ſowie in den Obergeſchoſſen an water tellen zu ſtützen, um 
es vor Einſturz zu bewahren. uf wiederholtes Drängen des 

Eigentümers erklärte ſich die Grubenverwaltung zur dune 

ſetzung bereit, wenn H. die Hälfte der Unkoſten trage. 
artiges Anerbieten ijt auf das Schärſſte zu verurteilen, denn nad) 
dem Berggeles das auch heute noch im Saargebiet in Geltung ijt, 
hat die Grubenverwaltung für allen durch Grubenſchaden ent⸗ 
ſtehenden Schaden aufzukommen. oe 


Spiel und Sport, 
Die Turnerſchaft des Saargebiets rüſtet zum 15. Saarbrückener 


Turn⸗ und Spielfeſt (Spicherer und Spielfeſt), das 


vom 23.—26. Juli auf dem Spielplatz des Männerturnvereins 
Saarbrücken am kleinen Exerzierplatz ſtattfinden wird. Der Vor⸗ 
ſitzende des geſchäftsführenden Ausſchußes Dr. Kalefeld richtet an 
alle Turner und Turnerinnen im Gauverband, im Kreis und in 
der deutſchen Turnerſchaft, an die Schulen der Stadt Saarbrücken 
und der näheren Umgebung die herzliche Bitte, ſich recht zahlreich 
an der Turnveranſtaltung zu beteiligen. Bekanntlich i das 
Spicherer⸗Berg⸗Turn⸗ und Spielfeſt eine ſeit 20 Jahren hiſtoriſch 

ewordene Veranſtaltung der Saarturnerſchaft, die in Zuſammen⸗ 

ng ſteht mit den Auguſtfeiern zur Pflege der Kriegergräber auf 
den Spicherer Höhen. | 7 


Saargebiet in Gefahr! 


eder Deuiſche muß Mitglied des 
undes „Saar- UDerein“ fein! 


das 


in der⸗ 


9 Uhr, im 


vom Bund „Saar- verein“ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


Bund Saarverein. Ortsgruppe Dortmund. Die i Ber: 
ſammlung der Ortsgruppe Dortmund brachte fiir ſämtliche Teil⸗ 
nehmer inſofern eine Ueberraſchung, als ſie nicht im gewohnten 
Vereinslokal, das vom neuen Wirt für ſeine eigenen Zwecke ohne 
ordnungs mäßige Benachrichtigung des Vorſtandes in Anſpruch ge⸗ 
nommen war, ſtattfand. Die Eingetroffenen zogen 195 loſſen in 
das durch Vermittlung der Landsleute Nadig und Brenner 
gewonnene neue Vereinslokal Reftaurant Berghoff 
am Körnerplatz, woſelbſt die Erſchienenen vom vorausge- 
eilten 1. Vorſitzenden Herrn Dr. Weiſe 4 6 Uhr begrüßt 
wurden. Dieſer geißelte die unfaire Art und Weiſe des bisherigen 
Vereinswirtes und gab der Hella Ausdruck, daß wir in dem 
neuen Vereinslokal, wo wir recht F 
wurden, gemütliche Stunden verleben möchten. Er bedauerte be⸗ 
ſonders, daß wir durch den plötzlichen Umzug nicht in der Lage 
wären, die reichhaltige und wichtige . zu erledigen. 
In der Hauptſache handelte es ſich um die Wahl der Delegierten 
ir den Bundestag in Hannover, wofür auf ſeinen Vorſchlag die 
itglieder Schriftführer Walter und Frau ſowie Kaſſenwart 
Berkeſſel gewählt wurden. Hierauf trug Frau Dr. Weiſe 
ein Gedicht in heimiſcher Mundart vor, das ſehr viel Beifall fand. 
Nach einem freundlich aufgenommenen Klaviervortrag von 1 4 
Zehle wurde Frau Dr. Weiſe wieder veranlaßt ihre Vor⸗ 
tragskunſt in den den der Verſammlung zu 5 en, was 
bereitwilligſt tat durch Vorleſen des Gedichtes: „Wie es jetzt in 
Sabrigge ausſieht“ aus dem Saarkalender 1925, dadurch wahre 
Lachſalven erzielend. Erſt gegen 10 Uhr trennte man ſich, nachdem 
noch Fräulein Zehle einige Proben ihrer Kunſt auf dem Klavier 
gegeben hatte. 
Der Verband der Beamten und Angeſtellten der Reichsunfall⸗ 
ve rung, der durch den Bund der Angeſtellten der Reichsſozial⸗ 
verſi * dem Deutſchen Beamtenbunde angehört, hielt am 
22., 23. d. M. ſeinen Verbandstag in Berlin „Rheingold“ 
ab. An der Tagung nahmen Vertreter der 
beamten aus 57 Städten des deutſchen Reiches teil; außerdem 
waren das Reichsarbeitsminiſterium, das Reichsverſicherungsamt 
ſowie Mitglieder des Reichstages und des Reichswirtſchaftsrates 
vertreten. Als Vertreter des Saargebiets war Herr 
Bürovorſteher Friedrich ⸗ Saarbrücken der beſonders 
herzlich begrüßt wurde. Am erjten Tage ſtand als Hauptpunkt 
ein Vortrag des Privatdozenten Dr. Richter, von dem Inſtitut 
für Arbeitsrecht an der 8 in Leipzig über das Thema 
„Beamte und Angeſtellte in der Sozialverſicherung“ auf der 
Tagesordnung. Nach Darlegung der Unſicherheiten und der Ver⸗ 
worrenheit in den Rechtsverhältniſſen aller in der ig or igo 
2 Beſchäftigten kam Dr. Richter qu dem Ergebnis, daß zur 
Beſeitigung dieſer Mißſtände für die in der 5 
Tätigen einheitlich das Beamtenrecht anzuwenden ſei. Die Ver⸗ 
ſicherun amie find vom Reich geſchaffene Einrichtungen, die der 


Volksgeſamtheit gegenüber obrigkeitsrechtliche Tätigkeit ausüben; 
die in ihr Tätigen ſind daher als Sachverwalter des Reiches 
anzuſehen. In einer Entſchließung, die allen maßgebenden Stellen 
zugeſandt wurde, forderten die Vertreter des tagenden Verbandes, 
der mehr als % aller Berufsgenoſſenſchaftbeamten in ü ver⸗ 
einigt, daß die Rechtsverhältniſſe aller in der Sozialverſicherung 
Be} * bald einheitlich im beamtenrechtlichen Sinne geregelt 
werden. 

Bund Saar⸗Verein Ortsgruppe: Frankfurt a. M. Der Saar⸗ 
brücker Männergeſangverein Liederkranz unternimmt am 15. Au⸗ 
guſt eine Sängerſahrt nach Frankfurt a. M. und ver⸗ 
anſtaltet dort im Benehmen mit der Ortsgruppe des Saar⸗Ver⸗ 


eins, den Frankfurter Sängerbund und der Arbeitsgemeinſchaft 


Frankfurter Verbände im Saalbau ein hisses Konzert. 
Im Anſchluß daran Sängerkommers unter Mitwirkung einer Mu⸗ 
jiffapelle. Am 16. vormittags Empfang des Vereins durch die 
Stadtverwaltung im „Römer“, nachm. große b. ne und mu- 
ſikaliſche Veranſtaltung in der Feſthalle für die rankfurter Be⸗ 
völkerung, eine 8 „Saar, Rhein und Main“ im Rahmen 
der rheiniſchen Jahrtauſendfeier. Die Veranſtaltung begegnet in 
. furt a. M. großem Intereſſe und bereitwilligem Entgegen⸗ 
ommen. | | 
Ortsgruppe Frankfurt a. M. Die regelmäßige Mitglieder: 
verſammlung findet jeden letzten Dienstag im Monat, abends 
Bur erverein, Stiftſtraße 39 II. ſtatt. Jeder Freund 
der Saarſache i zu dieſen Monatsverſammlungen herzlichſt ein⸗ 
geladen. Der Saarbrücker Stammtiſch in Frankfurt a. M. tagt 
jeden Donnerstag abend im Henninger⸗Bräu, Gr. Eſchersheimer 
Straße, nahe dem Schillerplatz. Jede Auskunft über die Orts⸗ 
rupbe Frankfurt a. M. uſw. erteilt jederzeit gern die Geſchäfts⸗ 
telle Mainluſtſtraße 
Einen Begrüßungsabend zu Ehren des Saarbrücker Eiſenbahn⸗ 
Sängerchors (Vorſitzender: Auguſt Deuker, Dirigent: Otto 
Schrimpf) veranſtalten die Landsleute des Bundes „Saar⸗Ver⸗ 
ein“, Ortsgruppe Berlin, und der Eiſenbahnverein in Berlin 
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Kiel fand am 16. Mai 1925 eine Beſprechung des lan 
wirtſchaftlichen es ſtatt. 


ſei. Den fortwährenden Bemühungen der franzöſiſ 
; ellen unſere deutſchen Kinder im Saargebiet franzöſiſch einzu⸗ 


Zuſtimmung der 


Straße 5. Feſtfolge. I. Teil (Im großen Saal des früheren 
| ooo ipziger Straße) 1. Feſtmarſch, Kapellmeiſter 
Winkel. 2. Saarbrücker Sängergruß u eſangsvortrag des 


utſche Lied“, 


sob pce Ungewitter. Die Ankunft des Saarbrücker Eiſen⸗ 
bahn⸗Sängerchors erfolgt Montag, den 8. Pe 1925, 6.55 Uhr, 
auf dem Potsdamer Bahnhof. Daſelbſt 

Herrn Präſidenten Weihrauch der Reichsbahndirektion Berlin und 
die Vereinigten Berliner Eiſenbahn⸗Sängerchöre, Dirigent Hoff⸗ 


mann. 


Unterbringung von Saarkindern in Schleswig⸗Holſtein. sn 
Zu dieſer Ver⸗ 
mmlung war auf Veranlaſſung des Herrn Landrats Dr. von 
Mohl ein Vertreter des „Saar⸗Vereins“ gebeten worden, um 
über das Saargebiet und ſeine augenblickliche Not zu berichten. 


Dieſen Sinne und legte hauptſächlich den Anweſenden klar, daß 


ckung chulkindern aus dem Saarge⸗ 


biet anderen Teilen unſeres Vaterlandes 50 von Noten 


tellen, überhaupt vollkommen franzöſiſch zu orientieren, müſſe da⸗ 


durch entgegengetreten werden, in urdeutſchen Familien deutſches 
Weſen, deutſche Kultur zu pflegen und Erinnerung an die deutſche 


Vergan i wachzurufen. Herr Ommert legte in eindrucks⸗ 
voller Weiſe den Anweſenden klar, daß ſie ein gutes Werk tun, 
wenn auch ſie ihre gaſtlichen Stätten von Schleswig⸗ 
olſtein unſeren Saarkindern zur Verfügung ſtellen würden. 
err Hofbeſitzer Auguſt Blöcker ⸗Klein⸗Harri bei Neumünſter, 


der in Vertretung des Landrats die Verſammlung leitete, dankte 


für die arenas des Herrn Ommert und ſtellte an Hand der 
r Anweſenden felt daß, ſoweit ihr Einfluß reiche, 
die betreffenden Ortſchaften dafür mobil gemacht werden, at 


auch dem Wunſche ihres Herrn Landrats entſprechend re 


viel Saarkinder aufnehmen zu können. Am Sonn⸗ 


tag, den 17. Mai 1925, fand in Neumünſter eine Verſamm⸗ 


lung der Ortsvorſteher des Bornes⸗ 
holm⸗Süd im Nr Auch hier hatte es 
Herr Landrat Dr. von Mohl in geſchickter Weiſe verſtanden, 
einen Net Kreis maßgebender Herren der einzelnen Gemeinden 
dem Vertreter des „Saar⸗Vereins“, Herrn Ommert, zu ſeinen 
8 über das Saargebiet zur 43 zu ſtellen. Wie 
in Kiel, ſo waren auch hier die Anweſenden davon pete daß 
ein jeder 19 Deutſche nach Maßgabe ſeiner Kraft und Möglich⸗ 
keit verpflichtet iſt, an der Wiederaufrichtung und Auffriſchung 
unſeres Deutſchtums an der Saarjugend mitzuhelfen. Einſtimmig 


ſtellte Herr Landrat Dr. von Mohl felt, daß ſeine Anregungen be⸗ 


nders durch die kernigen und eindringlichen Darlegungen des 
edners, über das Saargebiet auf fruchtbaren Boden gefallen 
ſind. Es werden in den nächſten Tagen den einzelnen Gemeinde⸗ 


vorſtehern entſprechende Liſten zur Aufnahme und Verteilung von 
, . in ihren Gemeinden zugeſtellt, ſodaß in kürzeſter Zeit 


i 
on spit werden kann, welche Zahl von Kindern in dieſen Be⸗ 
zirk aufgenommen werden kann. Es wäre eine ſchwere Unter⸗ 
laſſung und gröbliche Verletzung der Dankespflicht, wenn nicht 


bei dieſer Gelegenheit noch ausdrücklich darauf hingewieſen würde, 
daß Herr Landrat Dr. von Mohl, nur getrieben aus reiner Vater⸗ 


landsliebe und Intereſſe an unſeren Nandſtaaten, ſich die größte 
Mühe gegeben hat, um ſür das treudeutſche Saargebiet die Unter⸗ 


bringung einer großen Anzahl von Kindern zu seer ang ier⸗ 


für ſei ihm der aufrichtigſte Dank aller guten Deutſchen im Saar⸗ 
ey aus 8 mit der Hoffnung, daß die Verbindung, die 
urch die lebendigen Kinder von Saargebiet nach dem ſchönen 


Schleswig⸗Holſtein getragen wird, beſtehen bleiben möge für alle 


Zeiten. 


Sücherſchau. 


Die Saarbrücker Druckerei und Verlags⸗A.⸗G. wird während 

der 5. Tagung des Bundes Saar⸗ Verein, verbun⸗ 

den mit einer großen Saarkundgebung anläß⸗ 

lich der Jahrtauſendfeier der Rheinlande, am 

5., 6., 7. und 8. Juni in der Buchhandlung | 

P. Kleineberg, 9. und Kunſthandlung, Han⸗ 
nover, Poſthornſtraße 10 a, | 


die in der heutigen sree der Saarbrücker Druckerei und Ver⸗ 


lag⸗A.⸗G. aufgeführten Werke zum Verkauf ausſtellen. 


egrüßung durch den 


n Propa⸗ 


— 178 
ch⸗ 


Im Verlage Wilhelm Röhler, Minden, iſt nunmehr das be⸗ 
reits angekündigte Buch: „In franzöſiſchen Kerkern“ erſchienen. 
Herausgeber ijt der Saarländer Guſtav Ritter und Edler v. Oetin⸗ 
ger, der nach ſeiner Rückkehr aus franzöſiſcher Gefangenſchaft des 
öfteren durch Veröffentlichungen in der Preſſe hervorgetreten iſt. 
Der Verfaſſer weiß ſpannend zu erzählen, was er mit ſeinen 
Leidensgefährten im Jahre 1923/24 in den Gefängniſſen im 
Rheinland, auf dem Transport durch Frankreich und beſonders 
im Zuchthaus St. Martin de Ré auf der Inſel Ré erdulden 
mußte, wo die Deutſchen der Brutalität franzöſiſcher Raubmörder 
und der niederträchtigen Gemeinheit gewiſſenloſer Beamter aus⸗ 
eliefert waren. Das Buch iſt eine wahrheitsgetreue, ergreifende 
childerung der qualvollen Leiden und haarſträubenden Miß⸗ 
handlungen, denen jo viele unſerer Landsleute als politiſche Ge⸗ 
fangene, während des Ruhreinbruches von ſeiten ſadiſtiſcher Fran⸗ 
zoſen wehrlos preisgegeben waren und bedeutet eine furchtbare, 
niederſchmetternde Anklage gegen Frankreichs Beſtialität vor der 
ganzen Kulturwelt. 


| Die Druckſchriftenempfehlung 
| „Nheiniſche Schickſalsfragen“ 
der Verlagsbuchhandlung Reimar Hobbing liegt einem Teil der 
“ee uflage des „Saar⸗Freund“ bei. 
ir machen die Leſer unſeres Blattes darauf ganz beſonders 


ͥßu—— 


der 


Saarbrücker 
Landes-Zeitung 
sind erschienen: 
Goldmark 
Die Geschichte des Saargebietes. Von Prof. Dr. b. ce. 
Ruppersberg. Interessante Zusammenfassung 
der geschicbtlichen Entwicklung des Saarge- 
bietes von den Anfängen der Kelten- und Römer- 
zeiten bis in unsere Tage hinein, mit zablreichen 
Illustrationen. 15.— 
Das schöne Land an der Saar. Von Kunstmaler 
H. Keuth. Ein Bilderwerk voll hoher Schön- 
heit und innigster Naturfreude, in dem das Herz 
der Sa ar heimat of 
Mettlach, die Abtei, ibr Gründer u. hre Geschichte. 
Von C. Conrad. Mettlach 1.20 
- Blieskastel und sein Gnadenbild. Von Hermann 
Josef Becker. Interessante, lebhafte Schi- 
derung der geschichtlichen und religiösen Be- 
gebenheiten der bekannten Gnadenstätte zu 
rafintal und der Heiligkreuzkapelle zu Blies 
kastel 1.50 
Kämpfe und Werden der Hiittenarbeiter-O) ganisa- 
tionen an der Saar. Von Karl Alfred Gabel. 
Umfang 200 Seiten. 1.50 
Lohnpolitik und Produktionsergiebigkeit im 
PreuBisch-Fiskalischen Saarkohlenbergbau. Von 
Paul Georg Quirin, Doktor der Staatswissen- 
St. Ingbert und seine Vergangenheit. Eine ge- 
schichtliche Heimatkunde. Von Studienrat 
Wolfgang Krämer ee | 12,50 
Die Eisenbahn-Giiterfrachten im Saargebiet. Uni 
verselles Nachschlagewerk von grébter Be- 
deutung. Von Otto Schmidt-Schulde 9.— 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
oder direkt durch die 


Saarhrleker Druekerel l. lig 


A Saarbrücken 3 Rathausplatz 5 


2 — — 
„ am Dienstag, den 9. Juni 1925, abends 8 ap in den Rau 
keiten des Preuziſchen Landtages, Berlin CW. 11, Prinz- Albrecht 
von Saarbrücken. 3. „Das de 
bahn⸗ Bezirksvereine, Chormeiſter Korth. 4. Begrüßung der Saar⸗ 
1 länder durch Vertreter der Reichs⸗ Staats-, Eiſenbahn⸗ und Kom⸗ 
ae munalbehörden und des Bundes „Saar⸗Verein“. II. Teil Ein der * 
* Wandelhalle und in den Neſtaurationsräumen des Landtages) 1 
* Gemütliches Beiſammenſein bei Muſik⸗ und Geſangsvorträgen der ** 
Saarbrücker⸗ und Berliner Eiſenbahn⸗Sängerchöre. Chormeiſter 
der perſchied. Eiſenbahn⸗Sängerchöre Hoffmann Korth, Maak 
47 
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Das Neunkircher Realgymnaſium feiert in 
dieſem Sommer ſein 


50 jähriges Beſtehen. 


Zu dieſer Feier werden Sie herzlich eingeladen. 

Verlauf: Montag, den 27. Juli, 8 Uhr: Begrüßungsabend 
im Saalbau; Dienstag, dey 28. Juli, 10 Uhr: Feſtakt im 
Saalbau, nachmittags von 3 Uhr, an Parffeſt; Mittwoch, 
den 29. Juli: Ausflug. 

Sie werden gebeten, die Antwortkarte auf ieden Fall 
ausgefüllt möglichſt bald zurückzuſchicken. 

Teilnehmerkarten werden während des Feſtes ausgegeben. 


Mit deutſchem Gruß 
Der Feſtausſchußz 
i. A.: Dr. Trösken. 


22 — 


Das deutsche Saargebiet 
unter der Fremadherrschatt 


von Otto Andres. 


Von der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Berlin SW. 11, 
eee Straße 94 u, zum Preiſe von 1,.— Mk. 
zu beziehen. 


a 


— — 
Saar⸗Stammtiſch in Berlin 
Die regelmäßigen Zuſammenkünfte unſerer Landsleute aus 
a dem Saargebiet. unſerer Freunde und Bekannten finden 


jeden Donnerstag abend im Reſtaurant 
»Deffauer Garten“, Deſlauer Straße 1 


ſtatt. 


J A.: 
Ingenieur L. Labbé Muüſiklehrer A. Röller. 


— 


—— 


Ber Saarkalender für 1925 


iſt ein Gedenk- und Nachſchlagebuch für alle Saardeutſchen. Er 1 
eruſte und Beitr Schilderungen der wirtſchaftlichen Lage im Saar⸗ 
geſchichtliche Darſtellungen und Zeittafeln, ſaar⸗ 
2 oten, Witze uſw. und bekommt durch Beiträge guter 
Schrift eine oe Note. Ein Handbuch von 
dauerndem Wert Kinder und Rindestinder. Der Preis dieſes 
ausgezeichneten Werkes beträgt 3.50 M. Gleichzeitig weiſen wir darauf 
hin, daß ebenfalls durch uns auch noch die Jahrgänge 1923 und 1924 
des Saarkalenders bezogen werden können. 


Gelchäftsſtelle Saar -Werein’, Berlin SW 11 


Königgrätzer Straße 9411. 


Wer kann 8 


Ingenieur 


(Saarländer) 26 J., verh., Abſ. d. Techn. Mittweida, m 
4% jähr. Werkſt.⸗ u. 1% jähr. Büropraxis u. la * 
niſſen, z. Zt. in ungekündigter Stellung als Wirtſch.⸗ 
ng., m. beratender Tätigkeit i. Sachſen, zu einer 
Stellung als 


Betriebs⸗ Ingenieur 


Angebote unter X. X. an die Exp. d. Bl. 


— 


Das Blatt aller Rheinländer! 


Verlag Whrinifcher Veobachter” Verlin 
Mit der matdel. age „der ſchöne Rhein“ 


Frei von jeder Tendenz, in vornehmer Ausflattung und mit 
feſſelndem Inhalt, vertritt der „Kheiniſche Seobadter” kraft 
voll die Intereſſen der Rheinifhen Volksgenoſſen und lenkt 
die Aufmerkſamkeit der deutſchen Oeffentlichkeit immer erneut 
auf den beſetzten Weſten. [Monatlich 2 Hefie nur 80 pfg.) 

Beftellen Sie beim Poftamt oder be'm Verlag 


— — —* — — 


Die illuſtrierte Monatsſchriſt | 
- Heimatitimmen 
Herausgegeben im Auftrag der Alt⸗Elſäſſer ö 
u. Alt⸗Lothringer im Reich von Dr. Robert Ernſt 
(l. Jahrgang) 
unterrichtet jachkundig über elſaß⸗lothringiſche 
Geſchichte. Politit Kultur und Wirtſchaft 
x ( 
cite 


„Der Deutſche“, Berlin: „,. . . eine Zeitſchrift, die cin aus⸗ f 
drucksvolles Anzeichen dafür iſt, mit welcher 8a om und unbeug⸗ 
ſamen Lebenskraft die Elſäſſer und Deutſch⸗Lothringer unter allem 


Wechſel der ee fid) zu behaupten wiſſen — „Germania“, 4 
Berlin: „. . . eine Aufgabe, die nicht länger oernachläfſigt werden 
darf, in der richtigen Weiſe angepackt — „Unabhängige 4 


RNationalforrefpondeng”: Politiſch und tulturpolitiſch Inter- 

eſſierten ſei die Lektüre dieſer „ Zeitſchrift empfohlen. () 

Sie dient der Wahrheit und dient gut — „Preußiſche 

Jahrbücher“: Die MWonatsſchrift verficht die 

intereſſen dieſes kerndeutſchen Landes in zäher Verteidigung und 

gewandtem Angriff — — — unwahren Tendenzen abbold . große 

( Sachlichkeit ... — Schweizeriſche Ur Politit und 
Kultur“: „Der Herausgeber hat es wirklich verſtanden, gute elfdinitde 

Geiſtesart zum Wort kommen zu laſſen „S bi 


Volkspreſſe“ (Cemesvar, Rumänien): muftergiiltig 
10 eb ee Sowohl die politiſchen Aufſätze vie das Übrige der 
e 


ausgezeichnet.“ | 
1 vierteljährlich M. 1,20. Streifbandbezug M. 1,50. 4 
resbezu 1 das Ausland: Frankreich 20 franz. tanken, N 
chweiz 10 ſchw. Franken übriges Ausland 2 amerik. Dollar. 
Schriftleitung u. Vertrieb: Berlin W. 30, Poſtſchließfach 5. 
Poſtſcheckkonto: Dr Robert Ernſt. Berlin NW. 7 Nr 109799 4 
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Vertriebene aus 
ElsaBb - Lothringen 


müssen in ihrem eigensten Interesse stets die 


Antellungen“ 


lesen, die über alle Verdrangungs- und Liqui- 

dationsschäden berichten und auch kulturelle 

Fragen, elsaß-lothringische Erzählungen und 
Romane bringen. 


Probenummern und Bestellungen zum Preise von 


70 Pfennig monatlich 


bei der Expedition der „Elsaß-Lothringischen Mitteilungen‘ 
8 i. B., Röderstr. 12. 
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J. Empfang der im 


2. Feſtſie (Tung der 


411.4 Grote 


vertreter · berſammlung) 


verbunden mit einer 


son Geartundgebung 10 Stadion anläßlich der Johrtauſend feier der Rheinlande 


in hannover am 6. und 7. Juni 19285. 7 


4 


otel Luiſenhof, njtr. 3/4, 


am Freitag, den 5. Juni, von nachmittags 2 Uhr ab. 


und Vertreterverſammlung (geſchäftliche 


n9) am Sonnabend den 6. Juni, vormittags 
m Hotel Luiſenhof, Luiſenſtraße 3/4. 


Tagesordnung: 


1. Bericht über die Tätigkeit des Bundes und 
der Geſchäftsſtelle as im Jahre 1924 und 
Kaſſenbericht für 192 
Beridterftatte Verwaltungsdirettor Vogel. 
vertretenen Orts⸗ 
gruppen, der anweſenden Einzelmitglieder uſw. 
3. 18 Ommert Abänderung des 87 der 
Satzungen, die Wahl des Vorſtandes betreffend: 
Hinter den Satz. „Die Vorſitzenden und die Bei⸗ 
er werden auf drei Jahre von der Mitgliederver⸗ 
8 (Bundestagung) gewählt“ iſt zu ſetzen: 
„Alljährlich ſcheidet durch Ausloſung ein Drittel der 
Bei er aus, deren Wiederwahl zuläſſig ijt.“ 
terſtatter: Oberlandesgerichtsrat An⸗ 
| aumburg und techn. Eiſenbahnaſſiſtent es 
mert⸗ Berlin. 
4. Antrag auf Abänderung des 9 der 
Satzungen wegen der Vertretung des Vorſtandes 
auf Grund der Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
budes. Es wird beantragt, an Stelle des yew woh 
„Der Vorſtand vertritt den Bund gerichtlich und außer⸗ 
erichtlich“ zu ſetzen: „Der Vorſitzende und der Ge- 
is äftsführer des Bundes „Saar⸗Verein“ bilden den 


5. Gejangsvortrag: 


Ausſprache über dieſe und alle 
Saarjragen. 


e) Schlußwort: Verwaltungsbirektor Vogel. 
IV. W am Sonnabend, den 6. Juni, 


abends um 
8 Uhr in der Ausſtellungshalle bei det Stadthalle. 


Feſtordnung: 
1. Muſikſtück. 
2. Begrüßungsanſprache durch den 1. Vorſitzenden ‘ber 
Ortsgruppe Hannover 
3. Anſprache des Bundesvorſitzenden, Herrn Oberlandes⸗ 
gerichtsrat Andres, Nr a / S. 
4. Rezitationen, Paul! Martworth. 
a) Wittetinds Erwachen, Gedicht von Dr. Günther. 
b) Die Loreley, Gedicht von Endrikat, Melodrama, be⸗ 
arbeitet von Herm. Ritzau. Am Klavier: Der 
Komponiſt. 
Männer⸗Geſang⸗Verein „Lä⸗ 
titia“, Hannover. 


ig Anſprache des Saarbrücker Landesratsmitgliedes, 


Herr Direktor Karius Saarbrücken. 
7. Dialekt⸗Vortrag von Paul Markworth. 
8. . e Vorführungen unter Leitung 
des Herrn Turnlehrers Seidel. 


9. Anſprache des Herrn Kommerzienrates Dr. H. Röch⸗ 
ling⸗ 


10. Scherze und Anekdoten von Paul e 


11. Fidelitas 


orſtand im Sinne des Bürgerlichen * it V. tigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt — 
und überall, wo ſonſt in den Satzungen vom „Vor⸗ am Sonntag, den 7. Juni, vormittags von 9 Uhr ” 
ſtand“ die Rede iſt, au ſetzen „weitere Vorſtand“. unter Führung von Mitgliedern der b 
eridterftatter: berlandesgeridtsrat An⸗ Hannover. 
dres. VI. Auſfſtellung des Feſtzuges in der Herrenbiujer 
5. Ergänzungs⸗ bzw. Neuwahl des Vorſtandes. Abmarſch nach dem Stadion am sun Aen. 7. an 
6. Wahl der Rechnungsprüfer für das Jahr mittags um 1 Uhr. 
1925. Beginn der großen Saarkundgebung anläßlich der Jahr⸗ 
7. Bericht über die weitere Entwicklung der tauſendfeier der Rheinlande im Stadion, Sonntag, den 
Vereinsarbeit. 7. Juni, nachmittags um 4 Uhr. 
Berichterſtatter:  Oberlandesgeridftsrat An⸗ 1. Eröffnungs⸗ und eſtrede zur Jahr⸗ 
dres tauſendfeier der heinlande und der 
| 8. Beſchlußfaſſung über ſonſtige einge⸗ token Saarkungebun 
gangene Anträge. 2. Grüße des tenden Saarvolkes: 
9. Bundestagung 1926. Herr Pfarrer Halke⸗ Saarbrücken. | 
10. Verſchiedenes. Treue um Treue Anſprache Herr Paſtor Roſch⸗ 
| Andernach. 
des Bundes „Saor⸗Ber⸗ a 
ein“ am Sonnabend, den 6. Juni, nachmittags um Gemeinſchaftliches Lied: „Deutſchland über alles. 
4 Uhr. i im Hotel Luiſenhof, Luiſenſtraße 3/4. VII. Feſteſſen abends 6 Uhr in der Ausſtellungshalle bei der 
Tagesordnung: de Bundes Saar 
3 5 ” 
ektor Heinri 
im Saargebiet: Oberlandesgerichtsrat b) Anſprache bes Vorſitzenden 
b) Bortrag des Herrn Rechtsanwalt und derr Hberlandesgerichtstat 
Notar Giersberg⸗ Magdeburg: „Die at 
im Saargebiet. c) Gruß an die deutſchen Frauen: Regie⸗ 
lid und Ausblic“ bent Dr. v. Halfern⸗ Hildesheim 
ee! des Herrn Direktor Karius⸗ Die Feſtordnung wird im Saale verteilt. 
Saarbrücken über „Die heutigen poli⸗ VIII. Gemütliches Beifammenfein bei Bier und Geſang⸗ und 
tiſchen, e und kultu⸗ Muſikvorträgen am Montag „„den 8. Juni, nachmittags 
rellen Verhältniſſe im Saargebiet.“ von 3 Uhr ab im großen Garten der Stadthalle 
der Dorftand des Bundes „Saar⸗ verein“ — 
755 Vorſitzende: Der Geſchäftsführer: 
O. Andres, Th. Vogel, 
Verwaltungsdirektor. 


Fur die Schriftleitung verantwortlich: 


K. O m 
Berlag: Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“. Berlin SW. 11. Königgrätzer Straße 94: D 


Charlottenburg. 
* Deutſcher Schriftenverlag Berlin SW. 11. 
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